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Die Aussprache über die Grenzrevi
»Wir stellen·niit allem Rarhdrurk fest, dafz wir

nichts gegen eine Aufrollung der Korridorfrage
in Washington einzuwenden hätten.« Das hat nicht
etioa in einer deutschen oder amerikanischen Zeitung, sondern iin

»Kurjer Polski« gestanden. Es wäre verfehlt, aus dieser Fest-
stellung eines poliiischen Regierungsblattes etwa eine Revisionsbereits
schast auf polnischer Seite herauslesen zu wollen. Chser scheint daraus

die feste Gewissheit des polnischen Blattes zu sprechen, dasz eine Anf-
rollnng der Korridorfrage in cBzashington nach Lage der Dinge auf
keinen Fall zu einer Revision fiihren kann. Und man kann es sich,
wenn man die Haltung der französischen Presse.in-letzte«rZeit be-

achtet, erklären, woher der »Kurser Polski« diese Ouoersicht nimmt.

Vieles deutet darauf hin, dahLaoal durchaus bereit ist, die

Korridoraiigelegetlhelt, die
während des französischen»Vesuchesin
Berlin wegen der Wergerung der

Reichsregierung, iiber politischeFragen
zu sprechen, nicht angeruhrt werden

konnte, jetzt in Washington zur
Sprache zu bringen, allerdings in

einein Sinne, der fiir Deutschland hokhik
unbequem ist. Laoal sieht offenbar ein,
dafz es auch fiir Frankreich OUf dle

Dauer unmöglich ist, lle EMOV NEU-

regelung der Tributfrage zu
widersetzen; er weifj wohl auch, dasz
Frankreich auf der kommendenAb-

riistungskonferenz nicht umhin
können wird, einige» Zugeständnisse zu

machen, die den Planen Hoooers ent-

g·egenkommen.Frankreichwill sich diese
Rachgiebigkeit in der Tribut- »undAh-

riistungsfrage aber naturlich nicht ohne
entsprechend hohen Gegen-wertabhandeln
lassen. Cs fiihlt sich inmitten des allge-
meinen wirtschaftlichen Ousainmenbrukbs
der Anderen stark genug, seine
Forderungen zu stellen. Dasz
diese auf eine Sicherung des gegenwars
tigeii Grenzziistandes, also insbesondere
auf ein Oltlorarno, hinauslaufen,
VOkikUbkiikh Nach allem, was in letzter
Zeit Ell dieser Hinsicht von französischer
Seite gesagt und angedeutet wurde, von

selbst. Frankreij hat in seiner Denk-

schrift zur Rultungsfrage, die es im

Sommer d.Z. deni Generalsekretär des

Völkerbundes zur Vorbereitung der

Abriistungskonferenz eingereicht hat, zu
erkennen gegeben, dass es ohne neue,

iiber die Völkerbunds-, Last-amo-—und
Kelloglmkte hinansgehende Sicherheits-
gaisaiitien nicht an eine Minderung

Berlin, 23. Oktober 1931. .
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Polen hat sich jetzt in seiner
)en Standpunkt zu eigen gemacht-

Hoooer dagegen ist der d deutschen Standpunkt mehr gerecht
werdenden Auffassung, dafz «e Vereinigung der deutsch-politischen
Grenzfrageini Wege der Grenzreoision eine wesentliche Beruhigung
der europäischenpolitischen Verhältnisse zur Folge haben, mithin auch

das Oustandekoininen der niilitijrischen Abrijstung ganz wesentlich er-

leichtern würde. Es ist jedoch fraglich, ob er angesichts der schwachen
Position des Dollars init dieser Auffassung gegenüber Laoal wird
durchdringen können. Gesetzt den Fall, dafj Hoooer, fiir den die wirt-

schaftlicheciDinge und die Abriistusngsfrage die Hauptsache sind, sich
der französischenThese: ,,Crst Grenzgarantie — dann Rüstungs-
beschrankung«anschlieszt, dann wiirde Deutschland niit seiner Meige-

rung, einen Verzicht im Osten auszu-

sprechen, in eine schwierige Lage ge-
raten. Denn durch die franzö-
sische Taktik. Tribut-, Ril-

stungs—— und Grenzfrage mit-
einander zu oerkoppeln, wird

Deutschland in seiner poli-
tischen Handlungsfreiheit
bedroht, wird es vor die Wahl ge-

stellt, entweder auf die Herabsetzung der

Cribute und der französischenRiistuiigeii
oder aber auf die Revision im Osten zii
verzichten·

Weder das eine noch das andere
koiinnt fiir Deutschland in Frage. So-

lange das deutsche Volk noch
den geringsten Oebenswilleu

besitzt, wird es in der Ost-
grenzenfrage keinem noch so
scharfen Druck seiner Gegner
nachgeb en, und wenn sich der Druck
iin koinnienden Februar auf der Ab-

riistungskonferenz und beim Ablauf der

sechsmonatigen ,,Stillhaltefrist« bis zur

offenen Gewaltanioendung steigern sollte.
Auch ohne den Verzicht im

Osten, den Frankreich und Polen von

Deutschland fordern, wird es zu einein
Abbau des Cributsgstenis kommen; da-

fiir wird die Wirtschaftskrise sorgen.
die auch oor den reichen angelsiicbsischn
Siegerstaaten nicht haltgemacht hat und

vielleicht auch vor dem goldgepaiizerten-
französischen Franken nicht haltiiiachen
wird. Unter diesen Umständen wiirde
der Abschluß eines Ost-
locarnos fiir Deutschland ein

nutzloses Opfer bedeuten. Die

Osigreiizenfrage iin Zusammenhang iuit
der Tribut- und Abriistungsfrage auf-

seines Rüstungsstandesdenke; un-

Rustungsdenkschrift diesen französ·

Jes.
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setzt Euren ganzen Einfluss bei den Parteien und in der dsfentlichkeit dafür ein, dasz sich Regierung und Reichs-
tag einem 0 stloca rno auch künftig widersetzen.

zurollen, wie Frankreich es willz liegt nicht im deutschen Interesse.
Sie ist eine Angelegenheit für sich und wird einmal im

Rahmen des gesamten Ostptoblems aufgerollt werden.
y-

In der Polen-bundpresseist am 7. Oktober unter der Itberschrift
,,Eine bezeichnende Evolution« ein Artikel erschienen, der sich mit der

Entwicklung der deutschen nnd polnischen Propagandaniethoden in der

Korridorsrage befaszt Es wird da festgestellt, dafz beide Parteien bei
der Begründung ihrer Rechte auf Pommerelilen anfänglich auf vier ver-

schiiesdenartigeArgumente, nämlich solche nationaler, wirtschaftlicher,
geschichtlicherund geopolitischer Art, zurück-

-

zugreisfen pflegten. Der polnische Verfasser
glaubt nun feststellen zu können, dasz die

deutsche Propaganda mehr und mehr von

die-senArgumenten asbkomme und die politische
Bedeutung der Korridorfrage in den Bor-
dergrund stelle. Das trifft in geivisser Vin-
sicht wohl zu; aber die Beweggriinde dieser
Entwicklung sind andere, als wie sie in der

Polenbundpresse dargestellt werden« Deutsch-
land hat keineswegs auf die Argumente, die
es von Anfang an fiir sein Besitzrecht am

Korridor anführen konnte, verzichtet; denn

trotz der fortschreitenden, angeblich wissen-
schaftlischenFundieruiig ihrer Beweisführung
hat die polnische Propaganda auch heute
noch nichts ins Feld zu führen, was die

Stichhaltigkeit der deutsch-en Argumente in

Frage stellen könnte. Weder auf dem Ge-

biete der Rationalitätenverhältnisse noch auf
dem Gebiete der Geschichte hat die deutsche
Wissenschaft vor der politischen Propaganda
kapitaliert; ebensowenig hat das deutsche
Wirtschaftsargument, die Schädigung Ost-
preuszens durch den Korridor, durch die

polnische Behauptung von der wirtschaft-
lichen Unentbehrlichkeit Pornmerellens für
Polen widerlegt werden können. Wenn in
der deutschen Korrisdorliteratur im Laufe
des letzten Jahres verschiedentlich die alten

Argumente zurückgetreten sind, wenn eilt

deutscher Berfasser z.B. schreibt, dasz kein

g eschicht lich er Prozefz irgendein poli-
tisches Gegenwartsproblein entscheiden könne,
so hat das keineswegs zu bedeuten, dafz sich
die deutsche Propaganda nun etwa »zum

Miszerfolge bekennen inufz«,wie in der Polenbundpresse triumphierend
festgestellt wird.

Die Dinge liegen vielmehr so: In der Zeit nach dem Zusammenbruch,
in den Jahren der seelischeii Zermürbung, in denen das Gefühl einer

lähmenden Ohnmacht gegenüber den Feindstaaten das deutsche Denken

beherrschte, da hat die deutsche Ostgrenzenpropaganda ihre erste Auf-
gasbe darin gesehen, die Grösze des Unrechts aufzuzeigen, das Deutsch-
land in geschichtslicher, wirtschaftlicher und nationasler Hinsicht durch
die gewaltsame Loslösung der Ostgebiete zugefügt worden ist. Sie hat
ihre Zuflucht zum Gedanken des Rechtes genommen und diesen Ge-
danken auf wissensschaftlichemBoden verankert. Heute haben sich d i e

psychologischen Voraussetzungen, von denen die deutsche
Revisionspropaganda ausgehen kann, bereits erheblich geändert. Die

Propaganda kann sich heute darauf stützen,dasz sich nach den Jahren
des Riederbruchs und der Berzagtheit eine nationale Ertüchtisgusngdes

deutschen Bolkes angebahnt hat. D e r e r w ach end e n at i o n a le

Widerstandswille der Massen ist in der deutschen
Revisionspropaganda ein Faktor geworden, der sich die Aufmerksam-—
keit des Auslandes erzwingt. Er hat nicht etwa die völkischen,
historischen und wirtschaftlichen Argumente der deutschen Propaganda
ersetzt; sondern er hat diesen Argumenten die not-

wendige Resoiianz in«der Offentlichkeit des Aus-
landes verschafft.- Den wissenschaftlichen Beweis-
mitteln ist das politische Argument hinzu-gefügtworden. Aus
dem Bewufztsein des Rechtes ist der Wille, diesem
Recht Geltung zu verschaffen, entsprungen.

In P o le n ist die Entwicklung anders gewesen. Dort hat es zunächst
eine fundierte Korridorpropaganda überhaupt nicht gegeben; denn was

in Bersailles an angeblichen polnisschen Besitzargumenten vorgebracht
wurde, das ist eine blofze Aneinanderreihung von Be-

hauptungen gewesen, für die man keinerlei Beweis hat vor-

bringen können. Polen gehörte zu den »Siegern« — Usnd der Sieger
hatte es nicht nötig, seinen Besitz gegenüber dem Unterlegenen zu

PsechtjertigemDas wurde erst anders, als die Solidarität der Sieger
in die Brüche zu gehen anfing, als die deutsche Propaganda ins Aus-

land e,indrang,als dort der Glaube an die Gerechtigkeit und Zweck-
niaszigkeitder·Bers-aillerOstlösung ins Wanken geriet und vor allem,
seitdem man in Deutschland den Widerstand gegen den. Zwang der

Schriftsteller Georg Engel -s-
(Tcxt siehe Sei-te 513.s

Diktate zu einer Welle anwachsen fühlt und fürchten müh, dasz diese
Welle eines Tages eine Macht werden kann. Da erst fing man in

Polen an, eine ,,wissenschaftlich fundierte« Korridorprospaganda zu
schaffen; da gründete man das ,,Baltische Institut« in Thorn mit der

Aufgabe, die fehlenden Beweise für die Behauptungen her-beizu-
schaffen, mit denen man das schlecht unt-errichtete Ausland bisher ab-

gespeist hatte. Doch kann trotz aller Geschäftigkeit, die Polen setzt
auf dem Gebiete der ,,wissenschaft-lichen«Propaganda entfaltet, kaum
eine qualitative Besserung der Kampfmittel, die es bei der Ber-

fechtung seiner Korridoransprüche verwendet, festgestellt werden. Man
.

. scheint auch in Polen selbst wenig an die

Stichhaltigkeit und ilberzeugungskraft der

eigenen Argumente zu glauben. Sonst würde
man nicht so häufig die wissenschaftliche Basis
der Auseinandersetzung mit Deutschland ver-

lassen und in recht unwissenschaftlicherWeise
auf die politische Macht pochen, an der, wie
man glaub-t, jeder deutsche Revisionsvorstosz
wirkungslos abprallesn müsse. Aber mit

dieser politischen Macht hat es seine be-

sondere Bewandtnis. Der Franzose Pierre
Balniigere hat wohl recht, wenn er in

seinem Buche »Und m«orgen...«über die

schroffe Weigerung der Polen, auch nur

Fuss-breit des geraubten Bodens wieder ab-

zntreten, sagt: »Wenn Polen heute frech
und angriffslustig ist, so geschieht dies, weil
es sich von Frankreich gestütztfühlt. Ohn e

Frankreich würde es die For-
derungen Deutschlands weit
leichter verstehen, weit leichter
gewähren; es würde die Klagen der

Minoritäteii ,,hören«, es würde eher ge-

stimmt sein, der Stimme der Bernuiift zu

lau-schen; es würde nicht mehr sagen, ein
Berzichten auf« den Korridvr von Danzig
hiefze »sich die Lungen ausreiszen« und sikh
zum Tode v-erurtei-len. Wie leben denn ·die
Schweiz, die Tschechoslowakeiund viele
andere? Es würde zugeben,dafz
es noch andere Wege zum Meer
gibt als den beruhm.ten»Korri-
dor. Es würde vernunftig wer-

d e n.«
Dr· K.

Lehnt Voover die Grenzgarantie ab?
,,Associated Pkefz« meldet, wie wir nachdem obiger Artikel bereits

abgesetzt war, erfahren, aus Washington über die S t e l l u n g -

nahiiie Hoovers zu den bevorstehenden Be-
s p r e ch u n g en mit L a v a l : Die amerikanische Regierung stellt
sich als Thema zu den kommenden Besprechungen zwischen Laval und

Hoover die umfassende Berichtigungder verwickelten

Weltwirtschaftslage einschlieleich einer even-
tuellen Schnldenrevision und einer einschneiden-
den Rüstungseinschränkniig, allerdings ohne eine Ga-
rantie Aiiierikas für die politische Sicherheit
F r a n k r e i ch s. Man erwartet nicht — so erklärt ,,Associated Presz·«
weiter —, dasz irgendwelche vorherige Bindung in der Form eines

französissch-—-amerikanischenKonsultativpaktes oder in anderer Form
zur Besprechuiig gelangen wird. D i e B e r einigte n St a at e n

seien nicht in der Lage, Bersprechungen hinsizcht-
lich der Sicherheit Frankreichs oder irgendeiner
anderen europiiischcn Ratiou zu machen; sollte Laval
tatsächlich einen derartigen Schritt vorschlagen, so werde das in

Washington tiberrsasschung hervorrufen.

Ein französischerKorridorvorschlag.
Der französischeProfessor Lavergne in Lille hat eine«Ab-»

handlung veröffentlicht. in der er sich auch Mit der deutsch-polnischen
Frage beschäftigt. Er schreibt dazu u.a.: »er (d.h. die Franzosen)
haben immer eine lebhafte Zuneigung zur polnischen Rasse, zu unseren
Berbündeten gehabt. Und Polen verdankt vor allem Frankreich sein
Dasein, denn es ist der Biertrag von· Bersailles, der die Wieder-

errichtung des polnischen Staates entschiedenhat (aber doch erst, nach-
dem die polnische Frage als internationsales Problem von den Mittel-

mächten während des Krieges aufgerollt worden warl). Auszerdem
ist Frankreich, und wär-e es nur deshalb, weil es eine alte, an politi-
schen Erfahrungen reiche Ration ist, berechtigt, zu glauben, dasz es

manchmal die polnischeii Interessen besser versteht als die Polen selbst.
Unsere PoslniskhenFreunde müssen endlich dies wissen: Eine sehr
grosze Anzahl von Franzosen und die meisten unserer Po-
liti«ker,selbst des Zentrums und der Rechten, sind, wenn man mit ihnen
unter vier Augen spricht, der Meinung, dafz im Osten
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»Unser Recht auf den deutschen Osten«.
Eine deutsche Antwort an polnische Borgeschichtsforscher.

liber dieses Thema spricht am Sonnabend, den 14.Rovember,
abends s Uhr, im Plenarsaal des Reichswirtschaftsrates, Berlin W9,
Bellevuestr.15 (am Potsdamer Platz), der cVerfasser des bekannten

Buches »Gehört Ostdeutschland zur Urheimat der Poten?«

Dr. B. Freiherr v. Richthofen.
Privatdozent an der Universität Hamburg und Abteilungsleiter am

Museum siir Völkerkunde.

Deutschlands eine Änderung der Grenze auf fried-
lichem Wege bewirkt wer-den inulz. Wenn das fran-
zösischeBolk auch entschlossen ist, zu dem in Warschau nnterzeichneten
Bündnis zu stehen und die politisch-eund wirtschaftliche Unabhängigkeit
«Po-lens -au-frechtzuerhalten, so w e i st e s d o ch e i n st i m m i g d en

Gedanken zurück, sich auf »den Schilakhtfeldern für
die völlige Erhaltung des polnischen Korridors

zu schlagen. Man wird unser Bolk, unsere Massen auf dem Lande
usnd in der Stadt, nicht überzeugen,dasz es nicht nötig sei, eine Änderung
der Grenzen zu finden, die beiden interessierten Parteien annehmbar
-ist.... Es ist völlig unfaszbar (und wir sagen das den Deutschen wie
den Polen), dafz ganz Europa die Gefahr einer Katastrophe läuft, weil
Deutsche und Polen sich nicht über die Juteilung einiger Streifen
schlechten Bodens einigen könnten, der nicht einmal den zehnten Teil
eines französischenDepartements ausmacht und nur von 59 000 Polen
unsd 5000 Deutschen bewohnt ist. Früher oder später wird e i n

Schiedssspruch des Bölkerbnndes, unter dem Druck

Frankreichs und Englands auf die beiden inter-

essierte n M Eichte ,
Um sie zu einem Abkommen zu führen, sich-

als notwendig erweisen, um diese Absurdität und dieses
Verbrechen gegen die Mensch-hellZu vermeiden, die eisn Krieg um

die Zuteilung einiger Quadratkilometer (l?) sein würde. Aber vor-

läufig sind die Zeiten noch nicht reif fiir solche
«Berhandlungen.«

Professor Lavergne macht eine Reihe praktischer-Vor-
schläge Der geringste und für Deutschland völlig ungenügende
sist: deutsche Eisenbahnen und deutsche Straszen durch den Korridor

auf einem 300 Meter breiten Streifen. Der umfassen-dsteist, das ganze
Gebiet westlich Danzigs mit Danzig selbst an Deutschland zurückzugeben,
so dafz Ostpreufzen durch einen ungefähr 30 Kilometer breiten Streifen
am Meere entlang mit dein übrigen Deutschland verbunden wäre.

Natürlich müfzte Polen der freie Zugang zum Meere, vor allem nach
Gdingen, unter allen Umständen gewährleistet werden. Lavergne
schreibt: «Zwisch-enden beiden äußersten Lösungen: Deutschland einen

Streifen von 300 Metern oder einen Streifen von 25 bis ZO Kilometeru

zu geben, ist Raum für sehr viele Möglichkeiten. Man müfzte an der

Intelligenz und dem gesunden Sinn der menschlichenRasse verzweifelm
wenn es nicht möglichwäre, in dieser Richtung eine ehrenhafte und für
alle befriedigende Lösung zu finden.«

So erfreulich es ist, dasz der französischeProfessor die Notwendig-
keit einer Bereiniung der deutsch-polnischen Grenzfragen erkennt, und
»soglaubhaft seine Versicherung ist, dafz grofze Teile des französischen
Volkes sich dafür bedanken würden, ihre»Hautfür die Verteidigung
polnischen Besitzes gegen die deutsch-enRevisionsforderungen zu Markte

zu tragen (eine Versicherung, deren Bedeutung man sich vor allem in

Polen einmal bewufzt werden sollte)»,so müssen wir Lavergne dorh
das Zeugnis ausstellen, dalj ek sich imit dem Wesen des

deutsch-polnischen Grenzstreites noch nicht genügend
vertraut gemacht hat, um mit brauchbaren Lösungsvorschlägenhervor-
treten zu könnenz Denn es handelt sich ja nicht darum, dasz man

Deutschland mit einem 300 Meter oder 30 Kilometer breiten Streifen
Landes abfindet, sondern es handelt sich darum, ob das Unrecht, das

Deutschland1918l21 angetan worden ist, wiedergutgemacht wird oder

nicht- Dleses Upkechtbestand aber in der Lostrennung nicht dieser
,,paar Quadratkilometerschlechten Bodens«, die Prof. Lasvergne im

Auge hat, sondern in der Lostrennunggrofzer lebenswichtiger Teile
des Deutschen Reiches, die »mchtweniger als rund 46 000 Quadrat-
kilometer umfassen. Und weiter: Wenn man einer brauchbaren Lösung
nahekommen will, dann darf man auch nicht, wie Lavergne es tut,
von der Annahme ausgehen, dasz eine Revision nur über die staatliche
Zugehörigkeit von ,,59 000 Polen nnd 5000 Deutschen« zu entscheiden
habe, sondern man mufz von der Tatsache ausgehen,- dafz durch die
Diktate von Bersaislles und Genf nicht weniger als 1,87 Millionen
Menschen deutscherZunge gewaltsam vom Mutterlaude abgetrennt
und der Brutalitäteines Gegners ausgesetzt worden sind, von dem
einer der Hallptlchöpferdes polnischen Staates, Rom-an Dmsow-sk"i,
selbst sagt, Post ek»stchwie ein freigelassener Sklave gebärdet, der

Rai-he an seinem fruheren Herrn nimmt-

Ein Jnterview Gustave Herves
,,Eorriere»dellaSera« brachte ein Interview seines Pariser Korre-

spondenten nnt lkstave Herde, der im letzten Jahre den Ber-
such einer Berstandigung der Nationalistenin Deutschland und Frank-
reich zur Herbeiführung einer Revision der Friedensdiktate unter-
nomine-i hat, über die deutsch-französischen Beziehun-
gen, in der Herde für die Revision des Bersailler Ber-

Es ist geplant, mit dem Vortrag, dem sich eine Aussprache an-

schlieth eine Ansstellung vorgeschichtlicher Funde germanischen Ur-

sprungs aus Ostdentschland aus Museumsbestäudeu zu verbinden.
Wir bitten unsere Mitglieder und Freunde, möglichstzahlreich an

diesem interessanten Vortrag teilzunehmen. Der Eintrittspreis beträgt
o,80 an siir Erwachsene und o,50 alt siir Zugendliche.

Kulturabteilung des Deutschen 0stbuudes.

tra·ges als Grundbedingsung für eine deutsch-fran-
zösische Aussöhnung eintritt. Herve sprach seine itberzeugung
aus, dafz »ein Bündnis zwischen Frankreich und Deutschland not-

wendig sei, das Frankreich und die Welt-von der Furcht vor einem

neuenKonflikt befreie, das aber gleichzeitig Deutschland die

Möglichkeit gebe, sich zu rüste n susnd wieder den Rang einer Groszs
macht einzunehmen. Man wer-de die Schuldenlast der Repara-
tionen herabsetzen oder streichen, auf die Bolkss

abstimmungimSaargebietverzichten und sichvor der

Notwendigkeit des deutsch-österreichischen An-

schlusses beugen müssen. Ferner werde man Deutschland die

KolonienTogo undKamerunzurürkgebenund Deutsch-
land das Recht zur Reorganisierung seiner Wehr-
macht zubilligen müssen,uind schlieszlich werde man sich bei Polen
dafür einsetzen müssen,dasz es die Rückerstattung des

polnischen Korridors zubillige.

Sven Hedin: ,,Bersailles — die gigantischste Dummheit.«
Den Höhepunkt der dem Andenken von Erzbischof R at h a n

Söderblom geweihten groszsen Storkholmer Friedens-
konferenz bildete am Sonntag abend eine Rede des weltbekannten

schwedischen Forschers Sven Hedin. Bor mehreren tausend Ju-
hörern führte er in der grofzen Bl-asieholins-Kirche -u.a. aus:

·

,,ön der Reihe der Denker, Redner und Prediger, die heute hier
versammelt sind, fühle ich mich wie ein Saul zwischen den Propheten;
denn meine Wanderungen durch das Leben folgten anderen Bahnen.
öch bin nur ein Pilgrim in den groben Wüsten, den einzigen Gegenden
der Erde, wo der Frieden souverän herrscht, weil es dort keine

Menschen gibt. öm übrigen ist unsere ganze müde Erde e i n e i n z i g e s

Kriegstheater, ein gewaltiges Schlachtfeld, ein

F r i e d h of o h n e G r en z e n. Wo ist der Frieden geblieben, der

nach dein grossen Krieg in so feierlichen Phrasen versprochen wurde?
Wie können verantwortungsvvlle Staatsmänner diese Flut v o n

Lügen verbreiten, die noch jetzt nach dreizehn Jahren die Ent-

wirklung hemmt? Eine solche Saat von Unwahrheiten konnte keine
andere Frucht bringen.

Die neu en G r e n z e n konnten auf keine andere Art gezogen
werden, die so sehr zu neuen Kriegen anreizt, wie es da-
mals vor zwölf Jahren geschah. Man versteht das Mifztrauen und
die Gleichgültigkeit,mit der die Friedenspalme von den Bewohnern
eines verstü nimselten L an d e s entgegengenosmmen werden soll,
das durch bewaffnete Gendarmen von seinen
Stainmesbriidern getrennt wird. Ein Hafz wurde gesät, der

jetzt vor unseren Augen aufgeht.
Lafzt uns offen zugeben,dasz keinFrieden inEuropa
möglich ist, ehe nicht die unnatürlsichen Grenzen
von Bersailles beseitigt und neue gerechte Grenzen
gezogen sind. Wenn der Krieg das gröszte Ber-

brechen war, so war dieser ,,Frieden« die gigan-
tischste Dummheit, die jemals begangen worden ist.
Es ist keine Krise, in der wir leben, sondern eine

Katastrophe, die Spenglers Prophezeiung vom

Untergang des Abend-landes erfüllen wird. Laszt
uns offen bekennen, dafz kein Frieden möglich ist,
ehe die Kriegsschulden gestrichen und ganz be-

sonders alle in der Stunde der Not erzwungenen

Bekenntnisse der Kriegsschuld zerrissen sind.«

Weltkrise und Revision.
In einer Sitzung der ungarischen Revisionsliga in

Budapest wies am 12. Oktober der Präsident der Liga, Herczeg,
darauf hin, dasz man gerade heute bei der krisenhaften
Weiltlage am meisten auf Erfolg rechnen könne, wenn man

in das öffentliche Bewsufztsein der Welt die Notwendigkeit
der Revision der Friedensverträgie hineintrage.
Die Revision sei das einzige Mittel zur endgültigenBeseitigung der

Wesltkrise und die einzige Gewähr für die Konsolidierung der Lage
nnd des Weltfriedens. Die Liga besschloszdeshalb, e i n e e r h ö h t e

Tätigkeit für die Revision zu entfalten.
zsc

Born Durchgangsverkehr durch den Korridor.

Nach einer neuen Anordnung des polnischen Finanzministeriums
sind zum Durchgangsverkehr nach Ostpreufzen und zurück durch das

polnische Zollgebiet nicht nur Personenautos und Motorräder auf
Grund von Triptiques und Grenzübertrittcarnets, sondern jetzt auch
Lastaiitos zugelassen.
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Die polnifche Propaganda in Frankreich
Der politische Haushsaltsplan sieht — ivenn ivir den

Sitzungsbericht des Ausivärtigen Ausschusses des Parlaments zu-

grunde legen —- niir etiva 40 Millionen Franken jährlich
fiirsdiePropaganda in Frankreich vor, also etwas mehr
als ZJH Millionen Franken monatlich. Diese Ziffer haben wir iii den

Ausgabeetats der politischen Botschaft in Paris mehrfach nachprüfen
können. Der Betrag ist zwar verhältnismäßig hoch, bleibt
aber hinter den Kosten der polnischen Propaganda
in Frankreich weit ziiriick. Da aber die polnische Regierung
an sich schon beträchtliche Anstrengungen gemacht hatte, fand man den

Ausweg, die Gelder fiir die Propaganda v on de n französischen
Finanz- Und Industrieverbänden zu erbitten, die ein
Interesse daran haben, dasz die guten Beziehungen zwischen Frankreich
und Polen aufrechterhalten oder gefördert werden.

Die Mittel fiir die polnische Propaganda in

Frankreich werden zum grösseren Teil von der

französisch-polnischen Handelskaminer aufge-
bracht, die wiederum nur der wirtschaftliche Zweig eines anderen,
eines politischen Bei-bandes ist, nämlichder A s s o c i at i o n Fr a n c e -

Polvgne, auf die wir noch zurückkommenwerden. In dieser fran-
zösischspolnischenHandelskammer sind alle französischenInteressen an

polnischen Geschäften zusammengefaszt Ihr Sitz ist in Paris, 5 rue

Godvt de Maiireg.
Wie ist sie nun zusammengesetzt? Die-se Einzelheiten sind, wie wir

sehen werden, von größtem Interesse. Zunächst finden wir darin mäch-
tige Bankorgaiiismen. An erster Stelle den ,,Cr«6dit
Lgvnnais··, der, nachdem er die französischen Sparer veranlaszt
hatte, eine ansehnliche Zahl von Milliarden fiir das Heilige Ruszland
zu zeichnen, auch fiir Polen wieder die Hauptrolle des erfolgreichen
Bermittlers übernommen hat. Dann folgt die Pariser Bankengruppe,
die unter dem Gattungsiiameii ,,Geschäftsbanken« (ba.nques d’afkaires)
bekannt ist2 das ,,Coinptoir national d’escompte«, die »Banque de
l’Uiiion parisienne«,die ,,Banque de Paris et des Pags Bas«, iiber

deren·Spe,kulationstätigkeit in russischen Papieren und ihre eventuelle

Wiederaufnahme durch die Rarhfolgestaaten sehr viel zu sagen wäre,
die ,,Soci(åte generale de Credit industriel et conimercial«, die Banque
franeaise d’acception«, die ,,Baiique Louis Dregfus«, die ,,Banque
nationale fraiigaise du Coninierce exterieur«, ein amtliches oder halb-
amtliches Institut, das von der französischenRegierung kontrolliert

wird, und die ,,Union Ciiropåenne industrielle et financidre«. Dasz auch
Finanzinstitute mit mit-tel- und osteuropäisrhen Interessen sich beteiligen
wurden, konnte ebenfalls nicht zweifelhaft sein; sv z.B. die ,,Banque
des Pags de l’Ciirope Centrale«, die ,,Banque des Pags du Rord«

und iiatiirlich die ,,Banque franco-polonaise«,die wiederum 1920 unter

Mitwirkung der »Banque de Paris et des Pags Bas«, der ,,Soci(-3t(-
Genera-les der ,.Banque de l’Union Parisienne« und der ,,Soci6t6«
Gancsrale de Crödit industriel et commercial« gegründet worden ist...

Die Geschütz-, Munitions-, Waffen- und Auto-

niobilhändler — letztere sind seit der Ausstattiing der modernen

Heere mit Motorfahrzeugen eng mit den Waffenhändlern verbunden-
sind durch die mächtigsten Firmen vertreten: Die ,,Soci(3t(å anongme
des Ancieiis Ctablissements Hotchkifz et Cie.« verkündet in ihrer
offiziellen Benennung in dem vertraulichen Verzeichnis der französisch-
polnischen Handelskammer, daf- sie ,,Kriegsgerät, Kraftwagen usw.«
herstelle. Die Herren Schneider et Cie. nennen sich zuriickhaltender
iind bescheidener ,,Hiitteiibesitzer«.Die ,,Socicätc?Hotchkisz«hätte auch
anzeigen können, dasz ihr Bevollmächtigter in Warsrhau zugleich Ber-
treter der ,,Agence Havas« sei, was ein seltsames Hand-in-Hand-
Gehen von Politik und Wirtschaftsinteressen ist . . Die ,,Aci6ries
de la «2:tiariiie—-Hoineicourtuhalten es fiir richtiger, auf ihre Beteiligung
nicht hinzuweisen, ebensowenig das diskrete ,,Coniit(ådes Forges«, das
seine Tätigkeit in der Offentlichkeit nicht gern zu oft verzeichnet sieht;
dafiir finden wir aber einen Vertreter der ,,Cr(7)fileries et Laminoires
du Håvre« und die »Soci(s-t(ide Construction des Batignollses«.

Rath ihnen hat das Petroleiim seinen Platz: die ,,Soci6te
franizaise des Pfstroles de Malo polska«, deren Papiere den Ruin des

»Cr(ådit General des Pistroles« verursacht haben — der in den noch
gutartig verlaufenen ,,Krarh Devilder« hineingezogen worden war -—,

iind nun still und leise auf den ,,Markt der nassen Fiisze« (ein Markt,
der vor der Börse im Freien abgehalten wird. Anm. d. libers.) hin-
streben; die ,,Compagnie franco-polonaise des Petroles«; die ,.Svcitåt6
des Petroles de Dombrowa«,«deren Aktien ebenfalls 97 o.H. ihres
Wertes verloren haben.

Aber kommen wir ans die Autoinobilfabriken zurück. In
der ehrenwerten Gemeinschaft derer, die ihre Beiträge zur polnischen
Propaganda leisten, finden ivir die ,,Automobiles Industriels Latil«,

die Firma Zapg freres, Aiitoinobilfabrikanten in Beaucourt, fiic die
Firma Peugeot, Renault, Berliet.

.

Die Bergwerksindustrie ist nicht weniger zahlreich ver-

treten: das »Comit(3-Central des Houilldres de France«, die ,,Sociiät(å
des Houilldres de Dombrowa«, deren französisches und italienisches
Kapital ziemlich bedroht ist, die ,,Sociåt6 anvngme des Mines et Usines
de Zinc de Silesie« mit allen ihren Berwaltungsratsmitgliedern usw.
»Nun kommen wir zu den elektrischen Industrien. Da ist

die »Coti3pagnied’e"3lectricit(- de Barsovie« (eine französischeGesell-
Ik·l)0fk),die ,.Sori(3teszs G(«,n("1rale de Constructions electriques et nie-ca-

iilqllElAls-Thom«,»d»ie»Soci()t(3 financiere Electrique« und das ,,Sgn-
dlcot Pour lClcctririte de Pologiie (Sgnelpol)«; die chemischen Indu-

strien sind durch die ,,Socic«-.t6Usines chemiques RhOne Poulenc« ver-

treten; die nordfranzösischeTextilindustrie, die Lgoner Seidenindiistrie
haben ihre bedeutendsten Firmen fiir die polnische Propaganda inter-

essiert, ebenso die groszen Bucl)handluiigen, kurz alle leitenden Faktoren
der französischenWirtschasftsaristokratie

Unter dies-en Umständen verfligt die polnische
Propaganda in Frankreich iiber unbegrenzte
Mittel. (Aus ,,Bolk und Reich«.)

-s·

Die polnische Denkschrift zur Abriistiingsfrage.
Das Bölkerbundssekretariat veröffentlichte am 17. Oktober die

Angaben der polnischen Regierung ijber die Rüstungeii Polens. Die

politische Regierung schickt ihren Mitteilungen ein M e in o r a n d u m

voraus, das in gleicher Weise, wie es die französischegetan hat, den

grundsätzlichenStandpunkt der polnischen Regierung zur Abriistungs-
frage wiesdergibt. Die p o l n i s cl) e R e g i e r u n g beharrt auf
ihrem Standpunkt, dasz e i n e A b r ii st u n g selbst in dem Maske
wie es der der Abriistungskonfersenz vorgelegte Konventionsentwurf
vorsieht, nur möglich sei, wenn gleichzeitig ein wirk-
sames System internationaler Garantien uiid

Sicherheitsverträge in Kraft gesetzt werde. ,Cs
wird ausdrücklich auf das G e n f e r P r o t o k o l l vom Zahre 1924

verwiesen, das den Wünschen der polnischen Regierung in dieser Hin-
sicht Rechnung getragen hätte, wenn es verwirklicht worden wäre.

Die psolnischseRegierung hebt hervor, dasz je d e B i n d u n g ,
die

sie auf der Abriistungskonferenz eingehen könnte, d a v o n a b -

hängig sei, dasz die Bestimmungen des Bersailler
Bertrages iiber die Abriistung bestimmter Staaten

unverändertbestehen bleiben. (l) Zum Schlusz heiszt es,

dasz die jetzigen Riistungen Polens ungenügend
seien (ll) und nicht den tatsächlichen Bedürfnissen
Polens gemäsz seiner geographischeii und poli-
tischen Lage entsprächen. (ll) Deshalb behalte sich die

polnische Regierung vor, der Abriistungskonferenz entsprechende Forde-
rungen vorzulegen.

Die Denkschrift gibt sodann folgende R ii st u n g s z i f f e r n

Polens bekannt:
I. L a n d a r m e e : t? 895 0ffizi-eres, 265 980 Mannscl)afteii,

20000 nichtausgebiidete Rekruten, 37 000 Riannschaften niit einer

Ausbildungszeit unter 24 Monaten.
«

Militärische Organisationen: 2028 0ffiziere, 64270

Mann, 36 500 Mann mit einer Ausbildiingszeit unter 24 Monaten.
Jl. Cruppenstärke der Flotte: 2750ffizierc-, ZtOsMann.
III. Cruppenstärke der Luftflotte: 7919 Mann, 2415

Mann mit einer Ausbildungszeit unter 24 Monaten.
IV. Gesamttonnage der polnischen Flotte: 6020

Tonnen, davon 5080 Tonnen Zerstörer und 2940 Tonnen Untersee-
boote, insgesamt zwei Zerstörer, drei Unterseeboote.
V· Luftflotte: 700 Flugzeuge mit 262 290 PS Motorenstärke.
Der Militärhaushalt fiir t931l32 beträgt 847,6 Mill. Ztotg; da-

von fiir die Landriistungen 735,3 Mill. Zlotg, fiir die Seeriistungen
Z4,2 Mill. Z"lotg,- fiir die Lustriistungen 78 Mill. Zlotg

Aus der polnischen Riistungsdenkschrsift geht also hervor, dasz Polen
sich-uneingeschränkt der französischen Sicherheitsthese
anschliefzt Polen will einerseits fiir sich selbst das Recht einer
weiteren Aufriistung in Anspruch nehmen, verlangt andererseits aber,
dasz Deutschland zur Besibehaltung der militärischen Weshrlosigskeit
gezwungen-wird, die ihm das Bsersailler Diktat auferlegt hat. Aber

auch mit der Berewigung dieses· Zustandes ist Polen noch nicht zu-

frieden; es stellt sich aiif den Standpunkt, dasz eine Aussprache ijber
die Abriistung zwecklos bleibt, solange nicht ein System von Sicher-
heitsvserträgen in Kraft gesetzt worden ist, durch welches die Fort-
dauer des in Berssailles geschaffenen territorialen Zustandes Europas
verbiirgt wird. Das bedeutet also, dasz Polen die Gelegen-
heit der bevorstehenden Abriistungskonferenz
dazu benutzen wird, um seine Forderung nach einem

Ostlocarno erneut zur Sprache zu bringen« in der

Hoffnung, alle die Kreise des Auslandes, die eine allgemeine Ab-

riistung erstreben, in seine Grenzgarantiepläne einspaiinen zu können.

Das Weichjel- und Wartheland,
das besdrohte Ostpreuszem Danzig unsd daslgeknebelte0iberschlesieii, mit

andern Worten: unsere entrissene und gefahkdete Heimat steht diesmal

im«Mittelpunktunseres ,,0stdeutsrhe»n Heimatkalenders«.
Wir erleben Landschaft und Menschen, Rote und Hoffnungen der Ost-
mark mit. Der neue Jahrgang (1932) des Heiniatkalenders eignet
sich hervorragend zur Werbung CUkh unter der nichtostmärkischen
BFVZlkETUUglHier kOIM GUli der uns Fernstehende in Wort und

Bitd erfahren, was ,,0stmark« istl Der Landsmann aber wird im

Geist noch einmal Stätten durchwaiidsern,die ihm unvergeszlich sind.
Dies Hausbuchmit seinen Kunsttafeln und vielen Bildern, seinen Cr-

z-ahlun«gen,Crinnerungen »undGedichten darf iii keiner ostmärkischen
Familie fehlen und mufz uberall verbreitet werdenl Landsleute, sorgt
dafiir und bestellt den Kalenderl Borziigspreis 1,20 Jt fiir das ein-—

zelne Stück; bei Bezug von 100 Stiick durch Ortsgruppen nur 0,70 Ei
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Danzig un
Um das Warschauer Abkommen von 1922.

Das 1922 auf zehn Jahre abgeschlossene Warschauer Ab-
ko niinen zwischen Danzig und Polen, welches das gemeinsame Zoll-
regiine des Freistaates und des neupoliiischen Staatswesens regelt,
ivird jetzt zum ersten Male kündbar. Schon heute ist klar, dasz Polen
nicht beabsichtigt, das Abkommen so, wie es ist, zu«erneuern. Das
bedeutet nicht etwa, dafz Psolen unter Umständen gewillt ware, Danng
aus seinem Zollverbande zu entlassen. öm Gegenteil:Polen-will die

Gelegenheit benutzen, Danzig nunmehr volliig von sich ab-
hängig zu machen. Seit geraumer Zeit fuhrt Polen einen

heftigen Kampf gegen die Danzig seinerzeit zugestandenen E»infuhrs
kontingeiite, von denen nicht zuletzt auch die deutsche Wirtschaft
profitiert. Diese Einfuhrkontingente Danzigs, die Polen um Iesdeii
Preis abschaffen oder wenigstens bedeutungslos gestaltenwill, stellen
den Rest wirtschaftlicher und zollptolitischer Selb-

-ständigkeit des Freistaatesdan Seit einem halben Zahre
wird die aus Danzig und über Danzig nach Polen eingeführte Aus-

laiidsware einer hartnäckigen Verfolgung ausgesetzt,»beschlsa-gnahmt,
wo dies irgend möglich ist, und auf jede Weise schikaniert.

Der polnische Staat schreckt dabei nicht davor zuruck,auch aus-

gesprochen polnische Wirtschaftsinteressen zu schadigemwie die Pro-
teste nationalpolnischer Wirtschaftsblätter beweisen, wenn er nur seinen
Zweck erreicht: Danzig unter schweren Druck zu setzen. Gleichzeitig
wird systematisch ein ständig wachsender Zustrom pol-
iiischer Arbeitsloser nach Danzig gelenkt, gegen den sich
der unter schwerer Arbeitslosigkeit leideiide Freistaat nicht wehren
kann. Reuerdings werden unter allerlei Vorwäiiden sogar die Auf-«

träge der polnischen Staatsschiffahrt der Danziger
Werft vorenthalten und nach —- Dänemark vergeben, nuc

damit Danzig gefügig gemacht wird· Dies alles aber ist nur die Vor-

bereitung des Angriffs gewesen, den Polen jüngst mit seiner »Be-
schwerdenote« gegen Danzig, die an den Vsolkerbunsds-

komrnissar Graf Gravina gerichtet ist, eröffnet hat. Diese Rote he-

zeichnet eine Reihe von Manipulationen der Danziger Zollver-
ivaltung, die seit zehn ZahrenoimRahmen des Warschauer Abkommens

vorgenommen werden und bisher nie zu polnischen Anständen Anlafz
gegeben haben, jetzt als ,,Ve1'tr»(igsbrucl)e«und verlangt sogar eine
Bargeldentschädigung von 45 Mill. Zlotg. Die Rote richtet sich im

Grunde dagegen, dsafzDanzig in zollpolitisschenund Auszenhandelsfragen
überhaupt noch einen beschränkten eigenen Willen geltend machen
kann, und will die völlige und bedingungslosewirtschaftspolitische
Unterordnung Danzigs unter Warschau herbeifuhreii.

Auf einer im Warschauer Aufzenministeriumoeranstalteten Re-

gierungskonferenz erklärten die »Regierungsvertreterganz
offen, dafz es für Polen unertraglich seiz dasz die
Danziger Zoll- und Aufzenhandelspolitik nicht

restlos init der polnischen ubereinstimmel Es mufz
mit aller Entschiedenheit darauf hingewiesenwerden, dafz dies nur

dann möglich ist, wenn die polnische Regierungbei samtlichenaufzens
handelspolitischen Entschliissen sich vorher mit»dem DanzigerSenat
verständigt. Da sie das nirht will, musz Danzig die Möglichkeiter-

halten bleiben, seine besonderen Interessen diesen Entschlussen gegen-
iiber zu wahren· Das ist bisher durch das System der Einführ-
kontingente und auf andere Weise geschehen, aber gerade hiergegen
läuft Polen nun Sturm.

Die Grundlage einer Erneuerung des Warschauer Abkommensvon

·1922 mufz bleiben: die Wahrung der Danziger SelbständigkeitEs

darf nicht dahin kommen, dafz die polnische Regierung der »Be-
völkerung des steistaates Danzig den Bezug von Waren verbieten
kann, deren Einfuhr nach Polen verboten wird, und dafz die polnische

.Regierung schlief-lich Auch »auf Danziger Gebiet den Zoll-
«

und

Handelskrieg gegen Deutschland führt.
Der Hafenarbeiterstreik.

Der Arbeitslohn der Danziger Hafenarbeiter sollte um
10 v.H. vermindert werden, von 11,10 Gulden auf 10,0·0. Die

Arbeitgeber begnügten sich vorläufig mit der Tageslohnverminderuiig
auf 10,50 Gulden. Die weitere Senkung auf 10,00 Gulden soll erst am

t.Aprisl 1932 erfolgen. Auf dieser Grundlage wurde der Spruch
der Schlichterkainmer fur verbindlich erklärt. Trotz-
dem sprachen sich in der Urabstimmungdie Arbeiter in ihrer Mehr-
heit für den Streik aus. Die Freien Gewerkschaftenhatten ihre
Leute nicht mehr in der Hand. Unter kommunistischer Führung traten

die Danzig-er Hiafenarbeiter am 1.0ktober in den Streik.
—

Eine verhängnisvolle Rückwirkung des Streiks machte sich in der
Belebung der zielbewuszten polnischen Propaganda gegen Danzig
nnd fiir Gdingen geltend. Dser polnischeVertreter in Danzig erklarte

dem Senat offitielk der Ausstand bedrohe die Interessen
des polllllkhen Exports. Die mafzgebende polnische
Presse sprach von dem Entstehen von erheblichen Verlusten für Polens
VZirtschaft durch den Streik in Danzig. önsbesondere sei der

Kohleiiexport und die Bseförderung von Schienen
nach Holland, mit denen bei der ersten Sendung gute Resultate
erzielt wurden, verzögert worden. Die Folgen des Streiks für Polen
wurden maleos aufgebauscht, uni noch stärker als zuvor die ,,absolute
Unentbehrlichkeit« Gdingeiis zu betonen und die Unabhängigkeit des
polnischeii ilberseehaiidels von dein Danziger Hafen für ,,unbedingt
erforderlich«zu erklären.
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Gdingen.
Der Danziger Hafenarbeiterstreik war keine rein wirtschaftliche Sache.

Er war parteipolitisch ein kommunistischer Werbefeldzug für Moskau,
wenn es auch von vornherein als unwahrscheiiilisch gelten konnte, dasz
bei dem Streik ein Gewinn fiic die Arbeiter herausspringen würde.

Aufzenpvlitisch aber bedeutet er für Danzig eine schwere Gefahr; er

war Wasser auf die Mühlen der polnischeii Propaganda gegen die Selb-
ständigkeit der Freien Stadt, der-en zgnische Mifzachtung Polen erst
kürzlich wie-der bewies, als es den polnische-n Staatsangehöriigen Balsam
in Zoppot, also auf Danziger Hoheitsgebiet, fest-nehmen und über
die Grenze verschleppen lief-. Es fragt sich doch sehr, ob die Streik-
propaganda, die unter der Parole Moskau zu stehen scheint, nicht von

poilnischec Seite unterstützt ivorden ist. Sichere Anhaltspunkte bieten
sich freilich nicht. Wenn man sich aber an die Methoden erinnert, mit
denen s.Z. allerlei Zwischenfälle in Danzig von polnischer Seite pro-
voziiert worden sind, um Danzigs Ansehen im Ausland zu unter-

graben, dann ist eine solche Vermutung nicht von der Hand zu weisen,
zumal man in Polen keinen Zweifel darüber liefz, mit welch ange-
nehmem Gefühl der Schadenfreude inan in politischer Hinsicht dieses
neue Unglück Danzigs, das der Streik doch bedeutete, empfand. Um
die schwerste Schädigung von Danzig abzuwenden, wurde die Technische
Rothilfe eingesetzt.

Die Leistungen der Technischen Rothsilfe haben schliesslich in der«
Arbeiterschaft die liberzeugung wach-gerufen, sdafz ein weiteres Ver-

harren im Streik ihnen Läglich Schaden bringen würde. Daher
haben am 14. Oktober 269 Hafeiiatsdeiter sich bei ihr-en alten Arbeits-

stellen wieder eingefunden, so dafz schon an diesem Tage die Technische
Rothilfe zum gröfzten Teil zurückgezogenwerden konnte.

Gdingen macht Sorgen.
Rach Mitteilungen politischer Zeitungen beabsichtigt die polnische

Regierung, den Hafen Gdingen an eine polnisch-fran——
zösische Aktiengesellschaft zu verpachten, da Polen nicht
inehr in der Lag-e dazu ist, Zahr für Zahr die riesigen Zuschüsse zur
Unterhaltung des Hafens zu leisten. Seine Kohleiisbahn Kattowitz
—Gsdingen, die es sich unbedingt leisten wollte, darin abernicht be-

zahlen konnte, hat Polen bereits unter entwürdigenden Bedingungen
den Franzosen ausliefern müssen.

Gdingen macht seinen Erbauern allerhand Sorgen, nicht nur wirt-

schaftlicher Ratur, wie die vorstehende Meldung beweist, sondern auch
technischer Art. Von vielen Seiten wurden von Anfang an Bedenken
iiber die technische Zweckmäßigkeit des Hafen- und Stadtbaues ge-
äuszert. Von Zeit zu Zeit werden diese Bedenken dann auch immer
wieder durch Ereignisse gerechtfertigt, über dieman in Polen am

liebsten mit Stillschweigen hinweggehen möchte. Die Stadt Gdingen
ist z.T. auf Meieresanschwemmungen und Moorboden erbaut. Der

Untergrund ist also für die Errichtung hoher Gebäude wenig geeignet.
Vor einiger Zeit mufzten in Gdingen m e h r e r e G e b äu d e ge -

stützt werden, um sie vor einem Einsturz zu bewahren,
so ein grofzes fiskalisches Hafengebäude hinter dem Hafenamt. Eine

ständige Sorge der Hsafenverwaltung ist es, dem Hafen genügenden
Schutz vor den starken Ostwinden zu verschaffen. Wie
der nationialsdemvkratische ,,Kurser Poznanski« vor einiger Zeit zugeben
muszte, ist der Hafen von Gdingen zum Teil auf Grund
falscher Voraussetzungen angelegt worden; er bietet
in seine-r jetzigen Gestalt den Schiffen bei starken Osstivinden keine

g e n ü g e n d e Sich e r h e i t. Es sind daher jetzt Vorarbeiten im
Gang-e, um diese Schäden zu beseitigen. Von schwed-isch«enund nor-

wegischien Schiffahrtsgesellschaften ist erklärt worden, dafz sie für
Gdingen nur Seeversicherungen für Schiffean
o ff e n e r R e e d e annehmen wollen, da ihnen bekannt wurde, »

dal?
bei starkem Ostwind die offene See aus der Danzig-er Ostseebucht nach
Gdingen hin so hoch aufkommt, dafz die Wellen hoch über die Kai-
msauern schlagen und dadurch die dort liegenden Schiffe an ihren
Aufzenwänden und in ihrer Allgemeinsicherheit gefährden.

Hetzrede des Volkstagsabgeordneten Ezarnecki.
Für den polnischen Schutverein in Danzigfindet zur-

zeit in Polen eine Werbewoche statt. Aus diesem Anlasz wurde
in Krakau ein Fest veranstaltet, bei dein der polnische Abgeordnete
des Danziger Vol-kstages, Ezarn e ck i, eine Rede hielt. Er führte
u.a. aus, dasz während des elfjährigen Bestehens des

Freistaates Danzig die dortigen Polen ständig
Schikaiien und Unterdrückungen ausgesetzt seien. (l)
Trotz aller internationalen Verträge und Abkommen mit Polen
unterdriicke der Danziger Senat die polnischen Bürger auf Schritt
und Tritt. (l) Besonders auf dein Gebiete des Schulwesens werden
den Polen die gröszten Schwierigkeiten bereitet, und der Danziger
Senat stehe unter dem ständigen Einflufz der annektionistischenPolitik
Berlins usnd Hitlers. Erst vor kurzem habe der Danjlgekcsenakfllllf
Zentner Vroschüren bezogen, die gegen Polen gerichtet sind, und habe
sie dann unter den Deutschen von Danzig verteilen lassen. Zum

Schlufz seiner Ausführungen legte der polnische Abgeordnetenamens

der Polen von Danzig das Gelübde »ab, dasz diese auf
ihrem vorgeschobenen Posten bis ziiiii Ende aus-

harrka würden. (Bis zu welchem Ende, Pan Ezariiecki?) An
der Feier nahmen u.a. der Fiirstbischvf Sapieha, Vertreter der

Wojeivodschaft sowie niilitärischeBehörden teil.



QOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO OOOOOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCOO

Von den Polen in Deutschland, Danzig und Lettland
Polnische Genossenschaften iiud ,,Preuszenkasse«.

In dem Artikel »Das polnische Genossenschaftswesen in den Ost-
provinzen« (Ostlaiid Rr.42) ist auf S.-l96 eine irrtiiniliche Darlegung

«

festzustellen. Wir hatten den Ausführungen in der Schrift von Schatton
»Die Finaiizpolitik der polnischen Minderheit in Deutschland«, auf
die ivir aus S.495 und am Schlusz des erwähnten Artikels hinweisen,
n. a. entnommen, dasz die Preuszische Zeiitralgenosseiischaftskasse in

unmittelbaren Geschäftsverkehr mit den polnischen Genossenschaften
stände. Dies ist schon deshalb nnziitresffend,weil die »Preusfsenkasse··
nach ihren Bestimmungen grundsätzlichnicht mit Einzelgenossenschasten,
sondern nur mit Zentralgenosseiischaftsbanken in Verbindung steht.
Die polnischen Genossenschaften in Deutschland besitzen u. W. keines der-
artige Zentralbank. Somit musz auch bei einzelnen anderen Dar-
tegungen Schattons eine Nachprüfung vorbehalten bleiben.

Ein polnischer Schulgrundungsversuch in Oldenburg.
Kürzlich wurden in den Wohnungen von schlesischeiiund polnischen

Familien in Delmenhorst (Oldeiiburg) Flugblätter verteilt, auf denen

zu einer Versammlung aller Polen und- Schlesier des Ortes ein-

geladen wnrde. Rach dem Inhalt der Zettel durfte man auf die

Propaganda einer kommunistischen Gruppe schlieszen. Alsdann aber
in einem Delmenhorster Lokal die Versammlung stattfand, ivozii sich
eine Anzahl von Personen eingefunden hatte, muszte man feststellen, dasz
es sich um einen Versuch polnischer Werber handelte, Stimmung
für kongreszpolnische Kultur zu machen. Der Redner dieser Ver-

sammlung machte offen den Vorschlag, in Delmenhvrst eine

polnische Schule, und wenn nicht das, so doch
vorerst eine Ortsgrnppe des polnischen Schul-
verbandes in Deutschland zu errichten und

In längeren AusführungenSprechkurse zu veranstalten.
»die hohe polnischeerging sich der Sprecher in Lobgesängen auf

Staatskultur« und die »groszartigen Entwicklungsmösglichkeitendes

polnischen Stsaatswesens«. Lehrkräfte, Bücher usw. würde der

polnische Schul-v-erband übermitte·ln,die Eltern hätten nur ein-en Un-

kostenbeitrag von 10 Pf. moiiatlich zu leisten. In dem

nachfolgenden Meinungsaustausch muszte der Redner sich belehren
lassen, dasz er sich arg versehen hatte, wenn er bei den Besuchern
auf polnische Gesinnung gerechnet hatte. Von den sechs Diskussions-
reidniern sprachen fünf iii deutscher Sprache, und der sechste, eine Fran,
sprach nur deshalb polnisch, um den Versammslungseinbernfern um so
besser die Meinung sagen zu können. Von allen Sprechern wurde
der Plan der polnischen Propagandisten glatt
abgelehnt und auf die Rot und das Elend in Kongreszpvlen und

die skrnpelloseUnterdrückungder nationalen Minderheiteii durch den

polnischen Staat so eindeutig hinwiesen, dasz die polnischen Agitatoren
es schlieszlich vorzogen, die Versammlung rasch zu beenden und

zu verschwinden.

Zu Beanstanduugen kein Anlaß?
Die Teilverkäufe der Landflächen der Rittergüter Go-ltzen, von

dem das Vorwerk Ouellengrusnd aufgeteilt worden ist, und Grob-
Schmölln, das im Rahmen der Sanierungsmasznsahmen für die Osthilfe
Asbverkäufe an Altkraniziger Besitzer tätigte, hat zu einer amtlichen
Untersuchung Anlafz gegeben, weil seinerzeit der Verdacht geänfzert
wurde, dasz bei die-sen Ansstellungen auch Land an Polen abgegeben
worden sei. Rach dem Abschlufz der Untersuchung wird jetzt eine

«aint.liche Mitteilung vom Regierungsprässidenten herausgegeben, die

besagt, dasz die tatsächlichen Verkänfe zu Beanstandungen keinen

Anlas; geben.

Danzig weist einen polnischen Lehrer aus.

Der bei dem Polnischen Schiilvereiii in Postelaii und Lanensiein
tätige polnische Hanptlehrer Johann Reglilllki Ell
aus dem Gebiete der Freien Stadt Danzig ausgewiesen worden, da

er die Bevölkerung im polnischen Sinne beein-

fluszt und terrorisiert hat. Die diploniatisrhe Ver-

tretung Polens ist beim Danziger Senat wegen dieser Aus-

iveisnng vorstellig geworden.
Reglinsski iintzte die materielle Rot nnd die Arbeitslosigkeit der

äriiieren Teile der Landbevölkerung dahin aus, das-z er erwerbslose
Faniilienväter mit dein Ver-sprechen, ihnen eine sichere Berufs-
stelle zu besorgen, veranlaszte, ihre Kinder zum polnischen
Unterricht zu schicken. Anderen Familienvätern, die eine Stelle bei

der polnischen Eisenbahn innehatten, drohte er mit Verlust
dieser Stelle, falls sie ihre Kinder nicht am polnischen Unterricht
teilnehmen lassen. Junge Leute im Alter von 17—24 Jahren wuszte
er durch Versprechungen, ihnen Arbeit in polnischen Betrieben zu

verschaffen, zum Veitritt zur polnischen militärischen Vorbereitung an-

zuhalten. Es ist beobachtet worden. dasz R. mit etwa 30 Mitgliedern
dieser militärischen Vorbereitung über die Danziger Grenze nach
Schöneck in Polen marschierte, um dort an ilbungen un d

Schiefzen der polnischen inilitärischen Verbäiide

teilzunehmen. Ani 17. Juni 1931 hat R. in Psoftelau und

Lamenstein durch Veranstaltung eines Ausfluges nach Gdingeii die

Schulkinder bewuth vom Schulbesuch abgehalten, weshalb die Eltern

mit Schuslstrafen belegt wurden. Andererseits hat er bei Veranstaltung
eines Danziger Schulfestes die Kinder von der Teilnahme ferngehalten,
indem er ihren Eltern drohte, sie aus ihren Arbeitsstellen bei pol-
nischen Betrieben zu bringen. Wie wenig Regliniski die Danziger
Gesetze berücksichtigt,geht dar-aus hervor, dasz er bereits zwei-

mal bestraft werden miiszte, weil er in Lamensteiii ohne die er-

forderliche Konzession bei nationalpolnischen Festen alkoholische
Getränke oerabfolgt hat; ferner ist er bestraft worden, weil
er bei seinem Umzug von Polen nach Danzig ohne die. erforderliche
Genehmigung Vieh nach Danzig eingeführt hat, ebenso weil er polnische
Arbeiter beschäftigt, die der Krankenkasse nicht gemeldet sind.

Prozeß gegen den Verband der Polen Lettlands
Das Bezirksgericht in Dünabnrg verhandelte den Prozefz über

das Verbot des Verbandes der Polen Lettlands ilber das Er-

gebnis der Untersuchung wird von zuständigerSeite mitgeteilt: Die
Sektioneii des Polenverbandes sind bestrebt,i1n
Einvernehmen mit der Zentrale dieser Organisation durch Ple-
biszit die Angliederuiig mehrerer Gemeinden des

Kreises Illukst an Polen zn erreichen. Zu diesem Zweck
wird ein-e systematische Polonisierungstätigkeit
entfaltet. Ferner geht aus zahlreichen Zeugenaussagen hervor-,

dasz die Funktionäre des Verbandes, darunter Mitglieder des Zen-
tralv-erbande-s, wenige Tag-e vor den Sejmwahleii in den Räumen des

Vorstandes an die Wähler Geldfnmmen auszahlten,
um sie zur Stimmabgabe für die polnische Liste zu gewinnen. Auf
Grund dieser Tatsachen ist die Tätigkeit des Poleiiver-
bandes durch die Regierungsorgaiie bis zur gerichtlichen Ent-

scheidung su s p e ii d i e r t worden.

Der Fall Werner vor ver Berliner Hiaetverordnetenveriammlung.
Die Dentschnationale Stadtverordnetenfraktion hat an den Magiftrat

der Stadt Berlin auf Veranlassung des Stadtvervrdneten Merckel
die Anfrage gerichtet, ob ihm die in der öffentlichkeit gegen den ehe-
nialigen Bezirksadsutanten von Rentomischel und jetzigen Studienrat
Werner erhobenen schweren Veschnldigungen, die sich auf den Ver-
rat der Stadt Reutoinischel an die Polen beziehen, bekannt seien;
weiter wurde gefragt, was der Magistrat im Interesse des Ansehens
der Stadt nsnd im Interesse der Schülerschaft gegen Werner zn unter-

nehmen gedenke. Am 15. Oktober kam die Anfrage in dser Stadt-

verordnetensitznng zur Sprache. Der Verirhterstatter, Stadtv. Major a.D.

Merckel, gab an Hand der Paetzoldschen Broschüre »Wie Reu-

toniischel polnisch wurde« eine ein-gehende Begründung der Anfrage,
wobei er auch die bisherige Entwicklung des Falles Werner skizzierte;
Das auf Grund des deutsch-polnischen Amnestieabkvmmens eingestellte
Hochverratsverfahren nnd das Disziplinarverfahren gegen Werner,
den Vergleich zwischen Paetzold und Werner, die von letzterem gegen
P-aetzo-ld und eine Reihe anderer Persönlichkeiten erhobene Be-

leidigungsklage, die Abweisnng dieser Klage durch das Amtsgericht
Berlin-Mitte und die von W. hiergegen erhobene, bisher noch un-

entschiedene Beschwerde. Stadtverordiiseter Merckel schlvszseine Aus-

führungen mit folgenden Worten:

»,,»Diedeutschnationale Fraktion erwartet vom Magistrat eine ganz
pkazise Antwort auf die Frage, was er im Falle der Berechtigung des
Vorwurf-es gegen den Studienrat Werner im Interesse des Ansehens
der Stadt und iin Interesse der Schsülerschaftunternehmen werde. Es

-

gehtliiicht an, einen solchen Mann noch weiter in städtischenDiensten
ZU lallellx Und es geht doppelt nicht an, ihm die deutsche Jugend in

Geistes- und Gemütsbildung aiizuivertraueii. Herr Studienrat Werner
nennt sich Geschichtsforschsen Als Historiker wird er wissen, dasz die

Geschichtsschreibung aus der Zeit des preuszischen Riederganges und
der preuszisschenErhebung zwischen 1806 nnd 1813 als Grundlage für
den Aufstieg das ehrenhafte Denken des preuszischen Volkes bezeichnet
nnd schreibt, dasz auf der Grundlage dieses ehren-haften Denkens sich
eine Vierbundenheit zwischen allen Schichten des Volkes heraus-
gebildet habe, wie sie bisher im Rordeii Deutschlands noch unbekannt
gewesen sei. »Man rückte translich zusammen, wie Kinder im ver-

waisten Hanse«, heiszt es. Diese VolksgemeinschqftOber duldet Ulkht ill

ihren Reihen Männer, die in schiwerstserRot sich derartig gegen ihr
Volkstum vergangen haben. Des-halb richte ich an alle Parteien des

Hauses, denen an eineni Wiederanfstieg des Volkes gelegen ist, die

Bitt-e, uns in unseren Bestrebungen zu linkerllutjemMenschen ans

städtifchen Diensten fernzn.ha·lten,die sich irgendwie nnd irgendwaini
gegen das deutsche Volkstum vergangen haben.«

Stadtschulrat Rydahl erklärte,die Vorivürfe gegen Werner

seien vom Prosviiizialschnlkollegiuin gepruft und als nicht stichhaltig be-

zeichnet worden. Inzwischen liege aber ein für den Veschiildigten un-

günstiges Urteil in dem Beleidigungsprozeszvor, dessen Akten das

Knltusininisterium aiigefordert habe. Er, der Schulrat, werde auf
Grund der Angaben des Stadtvervrdneten Mserckel sich noch einmal
mit dem Prosvinzialschulkollegiumin Verbindung setzen.

Damit war die Aussprache in der Stadtverordiieteiiverfaiiimlung,
der auch Oberbürgermeister Dr. Sahni beiwohnte, beendet. Die

Ausführungen des Verirhterstatters fanden bei den Parteien nnd anf
der Tribiine starke Beachtung.

"
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Der »GltdeutlcheZeimatkalender«- für 1932 ist erschienen!
Er ist wieder von unendlicher Mannigfaltigkeit, bringt in Wort

und Bild überaus interessantes Material über Land und Leute der

Oftmarkz er klärt über die Geschichte des Ostens und seine Bedeutung
fiir unser Vaterland in überzeugendfter Weise auf, beleuchtet die

dontskhe Kultur des Ostens und die Mission des dortigen Deutsch-
tiims in der maiinigfaltigften Weise und bietet auszerdem echt ost-
niärkischen llnterhaltuiigsstoff in breitester Fülle. So ist er ein

echter Hausfreund für jede oftmärkische Familie

und zugleich ein witkfames Werbemittel für
unsere 0stheiinat. Wer ihn noch nicht bestellt hat, tue dies

sofort. Preis trotz der Reichhaltigkeit für Richtniitglieder nur

1,50 M., für Ostbundmitglieder nur l,20 M., zuzüglich 30 Pf. Post-
gebiihr. Bei grösseren Bestellungen werden Preisermäszigungeii
gewährt, über die die Ortsgrnppen unterrichtet find. Bei Reu-

—bestelluugeiibitten wir, Preis und Postgebühr einzusenden —an unser
Postscherkkonto Berlin 104 726.

Aus dem Osthilfegebiet
Wer wird Leiter der Ofthilfe und Reichsfie«dlungs-

Kommissar?
Wie ivir schon in der letzten Rummer andeutetem wird vielfach

angenommen, dasz an Stelle des Herrn Ministers Treviranus, der ini
neu gebildeten Kabinett Brüniiig Reichsverkehrsminister geworden ist,
der bekannte pomiiiersche Abgeordnete Rittergutsbesitzer Schlange,
Schöiiinge n , der früher der Deutschen Volkspartei angehörte und

jetzt zu der Thristlich-Rationalen Bauern- und Landvolk-Partei
zählt, Leiter der Osthilfe werden soll. Reuerdings heiszt es auch,
dasz er ebenso wie Treviranus Minister ohne Amtsbereich werden

soll. — Eine Bestätigung dieser durch die Tagespresse gehenden Mit-—
teilungeii konnten wir bisher nicht erlangen.

Als R.»eichssiedlungssKonimissar für die Stadtraud-
Ijgdlung wird der Regierungspräsident von Trier, Dr. Saasseii
(Zeiitr.um)genannt, der als tüchtiger Verwaltungsfarhmann gilt, ohne
dasz bisher eine besondere Vertrautheit desselben mit den Siedlungs-
fragen bekannt geworden wäre.

Zum StellvertreterDr. Saassens ist der Landrat Rönneburg
bestimmt wordenszRonneburg hat bisher in der Reichskanzlei die
Fragen der Osthilfe bearbeitet, war vordeui Reichs- und Staats-
kommissar in OsthensjenUnd«hat sich auch dort eingehend mit der

Siedlungsfrage beschäftigenkönnen.

Was wird aus der 0sthilfe?
In der letzten Zeit sind mehrfach Gerüchte über eine

völlige Umgestaltung der Osthilfe aufgetaurht Die

Gerüchte hatten sich soweit verdichtet, dasz letzten Endes die Auf-
lösung der Ossthilfevrganisativiien erwogen würde. Demgegenüber
geben zuständige Stellen der Reichstegierung folgende Tatsachen be-
kannt: Zurzeit schweben Verhandlungen zwischen den

Ressorts und der Bank für öndustrieobligationen.
( ie Verhandlungen sind auf Wunsch der Bank für öndustrieobliga-
tfonen aufgenommen worden und gehen dahin, dasz die Land-

stellen unigebaut werden. Es soll danach der behördliihe Teil
der Landstellen bestehen bleiben, aber nur noch aus dem Kom-

missar und g»anz wenigen Beamten zusammen-
gesetzt sein, die uber die Höhe der von Reich und Preuszen zu
übernehmenden Bürgschaft und der voni Reich zu gebeiiden Betriebs-
sicherungsmitteil zu entscheiden«hätten.-ön den Reichsstellen weist
man darauf hin, dasz man mit»der»Erfüllungder Vorschläge der
Bank für önduftrieobligationen in «iveitemUmfang den Wünschen der

Landwirtschaft entgegen-kommenwurde, die in der Osthilfe von be-
hördlichen Einwendungen freigestellt werden wollte.

Es ist noch nicht entschieden und auch nicht mit völliger
Bestimmtheit vorhetiulogemeb diese Pläne verwirklicht
werden-» Auch nicht, ob sich die dar-an geknüpften Erwartung-en
erfüllen »wurde·n.Mit»der Verwirklichung dieser Vorschläge würde
aber dle EIAOUkllkhe Bearbeitung aller Entschei-
dungsatlkxage auf die Organe der Bank übergehen
und ihr damit der Einflusz eingeräumt werden, der mit der ersten
Bearbeitung einer Sache nun einmal immer verbunden ist. Auf die
Bank ivurde damit auchals Teil ihrer Obliegenheiten die Pflicht über-
gehen, von vornhereindie Interessen der übrige-nWirtschaftskreise
mit zu wahren, insbesondere also auch diejenigen der Gläubiger der

Landwirte Da sie neben der landwirtschaftlichenEiitschuldung auch
die gewerbliche Kredithilfe zu finianziseren hat, kämen da-
mit diese beiden Aufgabenkomplexe in engere organische Verbindung.

Mehr Ofthilfe für Bauern und Siedler.

»reineder Regierung nahestehende Partei hat die Absicht, den

Reichskanzlerzu ersuchen, die bäuerlichen Betriebe mehr
als bisher durch die Osthilfe erfassen zu lassen und
die Siedlek 1·n die Osthilfe einzubeziehen. An malz-
ngDUEZEVStelle Wlkdhierzu erklärt, dasz die bäuerlichen Betriebe und
die SiePIekschollMsoweitvon der Osthilfe betreut werden, wie sie
Unter·dle Besthmungen dieses Hilfsioerkes fallen. Von den bis-s

beklgelk AUSZAblUngens auf dein Gebiete der Os -

hilfe seien 6-0 v.H. an bäuerliche Betriebe geleitet
worden. 9-l»v.dJ. dek»Ges51mtzahslder bis jetzt erledigten Osthilfe-
antrasge entfielen auf bauerliche Betriebe unter Einschluss der Sied-ler.
So habe das Reich gerade auf diesem Gebiete bereits sehr aktive
Hilfe geleistet.

Reuroder Bergarbeiter greifen zur Selbsthilfe.
Die Bergarbeiterschaft des Kreises Resurode führt einen heftigen

Kampf unt die Weiterführung der Wenzesl-ausgrusbe, auf der im Vor-

sahre 151 Bergknappen infolge. eines Kohlensäureeinbrurhes ums

Leben kamen. Die Grube sollte geschlossen und zugesrhüttetwerden.
Als Auftakt zur beabsichtigten Ziusrhiittung sollte in vergangener Woche
mit dem Abbau der Maschinen begonnen werden. Etwa 100 Rot-

standsarbeiter waren nach Moelke bestellt worden, um dort mit dem
Abbau zu beginnen. Die Rachricht von diesem Vorhaben verbreitete

sich sofort iii allen durch die Stillegung in Mitleid-enschaft gezogenen
Dörfern. Rachts machten sich Tausende von Bergleuten auf den

Weg nach Moselke, um zu verhindern, dasz ihre letzte Hoffnung ver-—

nichtet würde. Beim Morgengrauen standen sie vor der Gruben-

verwaltung in Moelke und stellten sich den Rotstandsarbeitern ent-

gegen. Sie erreichten, dasz der Abbau verschoben wurde. Es kam

schlieleich zu einer grofzen öffentlichen Dsenionstration in Reiirode, an

der sich über 3000 Bergleute aus allen Teilen des Kreises beteiligten.
Sie marschierten vor dem Landratsamt auf und lieszen durch mehrere
Vertreter die Forderung auf Weiterführung des Betriebes vor-

bringeii. .Wie in den Ansprachen zum Ausdruck kam, habe-n«die-

Bergarbeiter zusammen mit anderen interessier-
ten Teilen der Bevölkerung eine Betriebsnot-
g e m e i n s ch a ft g e b i l d e t , die mit Hilfe behördlicher Unter-

stützungden Grube-abetrieb fortführeii will. Die«Bergleute haben ihr
Letztes geopfert und sogar in vielen Fällen Versicherungsentsrhädi-
giingen zur Verfügung gestellt, die von Brandunglürksfällen betroffeiie
Bergleute erhalten hatten.

'
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darunter auch den Hinterbliebenen der bei der

Katastrophe des Vorfahr-es ums Leben Gekomme-
nen, ferner Gewerbetreibenden des Kreises Reu-
rode sowie Arbeitern und Beamten der Grube sind
bereits 330 000 RM. Kapital zusammengebracht
w o r d e n.

Der Landrat sprach zu den Denioiistranten in einer kurzen An-

sprache und gab der Hoffnung Ausdruck, dasz die Grube erhalten
werden könnte. Zunächst ist die beabsichtigte Zuschüttung
auf 14 Tage hinausgeschoben worden. Die Führer der

gegründeten Betriebsnotgemeinsrhiaft glauben die Sicherheitsfrage da-

durch regeln zu können, dasz sie an den Abbau des kohlensäurefreien
Westfeldes herangsehen, dessen Durchführung ohne gröszere Mittel

möglichwäre. Dieser Auffassung ist auch bisher von seiten der Berg-
bsaupolizeibehördenicht widersprochen werden. Die Betriebsgemein-
schaft hat errechnet, dasz man mit einem Darlehen von

rund 1,5 Millionen RM. auskommen würde. Die
G l ä u b i g e r d e r G r u b e stehen dem Plan der Bietriebsgemein -

schaft nicht ablehnend gegenüber. Beispielsweise erklärte sich
das ElektrizitätswerkSchlesien bereit, nicht nur für das eigene, sondern
auch für Sehwesterunterniehmungen ausschlieszlich Wenzeslauskohle zu
beziehen. Auch andere industrielle Unternehmen haben sich auf An-

frage bereit erklärt, die Betriebsgemeinsrhaft durch Ab-
nahnie von Kohle weitgehend zu unterstützen.

Trotzdem die dreitsausend Bergleute ihre Bereitwilligkeit erklärt

hatten, einen vollen Monat lang ohne Lohn zu ar-

beiten, um so die Erösffnung der Weiizeslausgrube zu gewährleisten
und mit ihrer Gratisarbeit »dempreuszischen Fiskus etwa einen Betrag
von ZZO 000 RM. für die Kosten der Wiedereröffnung beizusteuern,
hat das preuszische Handelsministeriuin — erklärt,
dasz eine Wiedereröffnung der Grube leider kaum
in Frage kommen könne. Bisher gebe es nämlich kein

sicheres Mitte-l, um Kohlensäiireeinsbrüchezu verhindern. Für die Auf-
rechterhaltung des Griibenbetriesbes wäre auszerdem e i n la ufen d e r

Jahresbetrag von 4 bis 5 Millionen RM. not-—-

w en d i g, und auszerdem würde bei einer Wiedereröffnung der

Wenzeslasusgrube ein entsprechender Teil der Walden-

burger Belegschaft entlassen werde-n müssen. Man halte
es deshalb für richtiger, die brotlos gewordene Belegschaft der

Wenzeslausgrusbe anderweitig unterzubringen, sei es als Ansiedler,
sei es als Arbeiter im Wasserstraszenbau. Hierüber sind in den ver-

schiedenen Ministerien bereits Besprechungen im Gange.

48 Zwangsverfteigerungen.
«

In der letzten Ausgabe des Regieriingsamtsblattesfür den Re-

gieruiigsbezirk Frankfurt a.d.0.» sind im »öffentlichen Anzeiger«
nicht weniger als 48 Zivangsversteigerungen be·kanntgeinacht.
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Siedlungs- und Wohnungswesem

siedler zur Rentenzahlung vorne-teilt
Zahlreiche Sie-dler von Dsomslaff, Kreis Schlorhau, hatten die

Zahlung der Rente an die Grenzmsarksiedlung wegen ihrer schlechten
Wirtschaftslage eingestellt. Darauf hat die Grenzmarksiedlung die
Siedler auf Zahlung der cRente verklagt. Das Amtsgericht in

Schneisdeinühlhat nun die Sie-dler oerurteilt, die in Frage kommenden

Beträge an die Klägerin (Grenzmarksiedlung) zu zahlen, nebst 2 v.H.
Zinsen über dein jeweiligen cZieichsbankdiskont seit dem 1. Sep-
tember 19Z1.

Entschädigungswejen

Die Kurse der Schuldbucheintragungen
haben sich in der Zeit, in der die Börse wieder geschlossen ist, also
seit etwa vier Wochen, teilweise etwas gebessert. Spätere
Fälliigkeiten, die schon auf 35 bis Z? v.H. gesunken waren, haben
sich erholt auf 41 bis 42 v.H.

Wie lange die Börse geschlossen«bleibt, läßt sich
zurzeit nicht sagen; wahrscheinlich ist, daß sie in den nächsten 8 bis
14 Tagen noch nicht eröffnet wird, ja, daß die Sperre noch
länger dauert.

Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädisgtenverbände hat
beschlossen, wegen Maßnahmen hinsichtlich der Kurse der Schuld-
bucheiiitragungen zugunsten von Erstbesitzerm d. h. von Verdrängten
und Liquidationsgeschädigten, die die Schuldbucheintragungen vom

Reiche als Entschädigung erhalten haben, erneut bei der Reichs-
regierung vorstellig zu werden. Räheres darüber-wird unseren
Ortsgruppen durch das nächste Rundschreiben mitgeteilt.

Zwangskonvertierung?
Wie uns aus unserem Leserkreise mitgeteilt wird, hat ein Blatt

in Halle a.d.S. in seinem Börsenbericht vorn 16.0ktober ausgeführt,
das Angebot in festverzinslichen Werten habe an diesem Tage an der
Berliner Börse die Nachfrage überwogen, und man habe dies daraus
zurückgefiihrh »daß der Gedanke einer Zwangskonvertierung setzt bei
den zuständigen Stellen langsam festere Form annehmen soll··.. Diese
Annahme entspricht nicht den Tatsachen, sondern beruht entweder auf
einer bloßen Vermutung oder auf einem jener Börsensgerüchte, die

gewisse Spekulantenkreise jetzt unausgesetzt verbreiten undgegen die

wir uns im ,,0stland« wiederholt in schärfsterWeise gewandt haben.

Aus der Bundesarbeitx
Versammlungskalender.

Der Landesverband Berlin-Brandenburg wird am 27. November

dieses Jahres im Konzerthaus Elou einen Ostdeutschen Abend

abhalten, verbunden mit der Feier seines zehnjährigen Stiftuiigsfestes.
Die Vorbereitungen sind im Gange. Mitwirkende sind u. a. der

Koslecksche Bläserbund, der Lehrergesangverein Reukölln E.V., die

Sängerin Fräulein Gertrud Liedtke, der Rezitator Bruno E. Walter

u. a. in. Festredner: Ehrenbuiidespräsident Geheimrat von Tillg;
dise Veranstaltung wird durch Rundfunk übertragen werden. Ver-
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schiedene unserer Berliner Ortsgruppen verbinden ihre eigenen Stif-
tungs-feste mit dieser Veranstaltung des Landesverbandes Berlin-
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Landesverband Freistaat Sachsen
Ortsgrnppe Dresden. In der iin italienischen Dörfchen abgehalteneu

Monatsvcrsammluing hielt der 1. Vorsitzende, Oberfachschulrat
Fraßke (Dresden), einen Vortrag über ,,Wäshrungskrise und Oft-
politik«. Einleitend gab der Vortragende interessante vergleichende
Hinweise iiber die Volkswirtschaft Deutschlands und Frankreichs 1870

wohnten von den 40 Millionen Einwohnern Deutschlands zwei Drittel

ausf dein Lande und in Kleinstädten. Großstädte gab es erst acht.
1931 ist der Anteil des Landes und der Kleinstädte auf ein Drittel
zusammengeschrumpft Großstädte gibt es 50 (l). Verhängnisvoll llkk
die Weltwirtschaft ist es,« daß Frankreich erst jetzt auf die Stufe
Deutschlands von 1870 angelangt ist, da dort jetzt noch rund zwei Drittel
der Bevölkerung sich auf Land und Kleinstadt verteilen. Vielleicht ist
dies ein Grund mit, daß Frankreich wirtschaftlich so erfolgreich den

Weltkrieg aushielt. Ein Streifblick zeigt-e die Stabilität der bis 1872

geltenden Silberwährnng, die in Ostdeutschland praktisch sich länger
hielt als in Mitteldeutschsland. Die Stabilität der Warenpreise änderte
sich auffallend seit Einführung der Goldwäshrung Seit 1910 entsteht
ein immer größer werdendes Mißverhältnis zwischen dem Preis des

langsamer zunehmenden Goldes und der schnell zunehmenden Waren-

erzeugung önfolge des zunehmenden Geldwertes ist auch der Wert

der deutschen Kriegsschuldens (Reparations-) Zahl-ungen zu unserem
Schaden ungerecht gestiegen. Da die Produktionssteigerung des Goldes
die der Waren nicht einholt, werden die Waren im Werte immer
weiter vermindert. Deshalb der Vorschlag von Prof. Eassel und der

cZiationalsozialisten: Binnenwährung Der Vortragende wies darauf hin.
daß nach Ansicht namhafter Volkswirtschaftlser unsere cRentenmark nnd
ihre Nachfolgerin, die Reichsmark, zu hoch stabilisiert sei. Länder niit

zu hoher Stabilisierung litten daher an zu hohen Unkosten in der Wirt-

schaft, zu hohen Lebenshaltungskosten. Daher schlagen diese vor, neben

der für das Ausland gültigen Reichsmark noch eine Binnenmark
= —,60 Jt festzusetzen. Weiter führte der Vortragende aus: Ein

schwerwiegender Grund zur Weltwirtschaftskrisse liegt auch in der

Zerstörung der Kaufkraft Deutsrl)lands, der Zerstörung des gesunden
Gleichgeivichts zwischen Agrar- und öndustriepcooinzenDeutschlands
Es rächt sich nun an England, daß es die Meinung Einsichtiger,
Deutschland zu zerstückeln, es zu sehr zu verarmen, nicht beacl)tete.

,
önfolge derVernichtung des gesunden Gegengewichts gegen Frankreich
hates dessen Übermacht auch wirtschaftspolitisch zu spüren bekommen.
Bei seinem bekannten, in der Weltgeschichte stets gezeigten National-

stolz wird es aber Frankreich diese Niederlage niemals vergessen. Das

eröffnet günstige Hoffnungen für Deutschlands Zukunft. Die Aus-

ivirkungen der Wirtschaftskrise in England und Amerika: Japan hat
freie Hand in Ehina. Es schluckt einen Teil der Mandschurei. Gegen
es tritt Rußland auf. Dadurch wird dies vom Westen —- P«o·len—

abgelenkt. Polen bekommt freie Handlungsinöglichskeitengegen Westen:
Deutschland. Wenn der polnische General Haller in öffentlicher Ver-

sanimlung erklärt: »Wir-werden bald marschieren«—, wenn in War-

schau hunderttaussende Karten verkauft werden mit dem Bild des

politischen Adlers, der eine Klaue auf Danzig legt, init der Unterschrift:
Jeszsce polskal (Es lebe Polent) — dann zeigt dies die drohenden
machtpolitischen Gefahren für den Osten, die die Weltwirtschaftskrise
bringt. Mit der Hoffnung, daß Präsident Hoovers angeblich-e Absicht,
den .Wseichselkorridor wieder an Deutschland fallen zu lassen, in abseh-
barer Zeit erfüllt, schloß der Vortragende seine interessanten Aus-

führungen

i Mitteilungen aus der ottdeutfchen Heimat
Personltches
Lesser-Urg f.

ön seiner Wohnung am Avllendorfplatz in Berlin ist am ts. Ok-
tober Lessersilrxk einer der berühmtesten deutschen Maler, kurz vor

seinem 70. Geburtstag, den er ain T. November hätte feiern können,
gestorben. Er war ein Sohn des Psosener Lan-des, geboren in Birn -

baum, das er allerdings schon als Zehnjähriger mit seinen nach
Berlin übersiedelnden Eltern verließ. Er hatte eine sehr schwere
Jugend hinter sich. Jahrzehntelang lebte er in tiefster Rot, mußte
im Winter oft im kalten Atelier arbeiten, weil ihm das Geld fehlte,
um die Heizung zu bezahlen, und lebte. wie er manchmal selbst erzählte,
oft tagelang von trockenein Brot und einein Viertelpfund Aufschnitt.
Später freilich, als er berühmt geworden war, strönite ihm viel Geld

zu, aber er hatte wenig davon; er blieb ein oerbitterter, faft menschen-
scheuer Mann, lebte einsam und ziiriickgeszogen und ivurde mehr und

mehr ein Sonderling. Er, dessen feiner Farben- und Focineiisinn
ihm Weltruf verschafft hatte, veriiachlässigte sich und sein Haus so
vollständig, daß fein Atelier, das ihm zugleich als Wohnung diente,
einem Trödlerladen glich. Zwischen seinem völlig verstaubten Hausrat
hat er einsam und verlassen gelebt, und nur einem Zufall ist es zu
danken, daß er nicht auch völlig einsam gestorben ift. Zwei Bekannte,
der diKunsthändlerDahlheini und der Möbelfabrikant Wittenberg.
dls IDII NleJlags in seinem Atelier aufsuchen wollten, um eine geschäft-
liche Vereinbarung mit ihm zn treffen, kamen gerade dazu. dein
Sterbenden den letzten Liebesdienst zu erweisen und ihm die Augen

zuzuidriicken Der Kunstkritiker Max Ostborn sagt in der Vossischeii
Zeitung: »Aus diesem Wust und Wirrwarr seines äußeren Daseins
leuchtete und loderte die Flamme eines kiinstlerischen Willens, der
in seiner Reinheit und Kraft von keinein anderen übertroffen worden

ist. Es dauerte lange, bis llrg sich diirchsetzte Rur von einem

Häuflein Bei-stehender gefeiert, im übrigen weder beim Publikum
noch bei der Kritik noch bei den Kollegen beliebt; doch er glaubte an

sich und erlebte schließlichden Triumph seines Sieges. Heute gibt es

keinen mehr, der Lesser-Urys bedeutsame Rolle in der Geschichte der
modernen Malerei verkeiint.« Lessser-Llrg hat, bevor er vor etwa
40 Jahren seinen dauernden Aufenthalt wieder in Berlin nahm,
studienhalber in Belgsien und Frankreich gelebt,»war einer der ersten
tin-d stärksten deutschen Vertreter der ZFElllkbtmalereiund des

ömpressionismus und glänzte von vornherein durch seine technische
Meisterschaft und seinen ungewöhnlich-IIIsatbenzauber, den er nicht
nur als Orientnialer in seinen berubmkelten Bildern entwickelte,
sondern auch in seinen Landschaften aus Deutschland, Belgien und

Frankreich, in seinen Stilleben usw. Aufsehen erregten auch seine
Berliner Straßenbilder mit überauscharakteristischenAusschnitten des

Großsta·dtle-bens,mit einer nnerhort nialerischen Behandlung Auch
als Bildnismaler hat sich Lesser-Llrg hervorgetan; in den letzten Jahren
fand ein Selbstbildiiis, das er nach seiner ersten schweren Erkrankung
anfertigte, viel Beachtung. Auch in dramatischen sikonipositionen und
Monunientalbildern hat Lesser-Uri1 Bedeutendes geteiltet So in dein

packenden Bilde »Iei·usalem«, daslpäter der schiveizerische Groß-
iiidustrielle Henneberg der Kunfthalle seiner Vaterstadt Görliiz schenkte,



WWOWWMWWOMWOOOOW

in anderen biblischen und sonstigen Bildern sowie in dem sehr bekannt-

gesivordenen Triptgchom Der Mensch. Die Berliner Sezession er-

kannte Lesser-Urgs itberlegenheit dadurch an, dafz sie ihn zii ihrem
Ehrenmitglied eriiannte und in ihren Ansstellungen feinen Bildern

stets bevorzuigte Plätze anwies. Zu seinem 70.Geburtstage bereitete
die Berliner cRativnalgalerie eine besondere Lesser-—Ury-Aus-
ftelliing vor, ans die sich der Künstler sehr freute und die nun zu
einer Gesdächtnisausstellnngfiir diesen berühmten Sohn des Posener
Landes werden wird.

Schriftsteller Georg Engel -s·.

Ein bekannter deutscher Schriftsteller, der aus Greifswald
stammende Erzähler und Dramatiker Georg Engel, ist am 19. Oktober,
kurz vor Vollendung seines 65. Lebensjahres, in Berlin an einer

Lnisngenlähsninnggestorben· Georg Engel hat ostinärkischeEigenart in

seinen «Werken markant zum Ausdruck gebracht, war aber kein

Heimat-dichter im engeren Sinne, sondern hat als Vertreter des

deutschen Schrifttums allgemeine Bedeutung erlangt. Land und Leute

seiner poinmerschen Heimat, insbesondere das Leben an und auf der

Ostsee, hat er in vielen seiner Werke eindrucksvoll dargestellt. »Hann
Kl-üth«, »Die verirrte Magd«, »Der Reiter aus dem Regenbogen«.,
»Die vier Könige«, »Der Fahnenträger« nnd sein Berliner cRoman

»Zauberin Circe« haben grofze Verbreitung gefunden nnd seinen
Namen in weitesten Kreisen bekanntgemarht· Auch seine beiden

cNovellenbändchen »Die Leute von Movrluske« und »Der verbotene

Rausch« sowie sein »Hunger-dorf«haben ihm viVIV Zkelmde erworben·
Seine Schauspiele »Der Hexenkanal« und »Aber
den Wassern« sowie sein Lustspiel »Die heitere
Residenz« sind über viele Bühnen gegangen.
In den letzten Jahren fand von seinen neueren
Werken namentlich der Roman, dessen Held
Elaus Störtebecker ist, groszen Anklang. ——

Engel war als Sohn eines Reeders in Greifs-
wald geboren, hatte dort nnd in Breslau das

Gymnasinni besucht, danach in Berlin historische
und philosophische Studien getrieben und lebte

seit Jahrzehnten in Berlin, hing aber bis an

fein Ende in Treue an seiner pommerschen Hei-
mat. seine Erzählungskunsthatte ein hohes
Niveau Die Wertschätzung, deren er sich in

den Kreisen seiner Berufsgenosfen erfreute, ging
daraus hervor, dafz er seit langem Vorsitzender
des Verbandes deutscher Erzähler war. Er hat
sein möglichstes getan, der Rot der Geistes-—
arbeiter. die während des Weltkrieges eintrat
nnd nachher noch schlimmere Formen annahm, zu

steuern.
Landesverbands-Vorsitzender Müller-Striesewitz

70 Jahre alt.

Am 26. Oktober kann der verdienstvolle
Vorsitzende des Landesverbandes Riederschlesien
des Deutschen Ostbnndes, Herr Lehrer a. D.

Müller-Striefewitz in Liegnitz, Grünstrafze 12,
seinen 70. Geburtstag feiern. Herr Müller-Striesewitz war vor seiner
Verdräiignngviele Jahre lang Lehrer in Lisfa, wo er sich auch in zahl-
reichen Ehrenämtern nm die Förderung des Gemeinwohls verdient ge-
macht hat. Während des Weltkriegestbetätigteer sich organisatorisch
und rednerisrh auf dem Gebiete der Bekämpfung der Hungerblockade der

Feinde und »der Förderung der Ernährungswirtfchaft,nachdem er vor-

her skhon die reichen Kenntnisse und Erfahrungen, die er in mannig-
fachen Kursen über Garten- nnd Obstban usw. sich erworben, weiteren
Kreisen nutzbar gemacht hatte. Er wurde, nachdem das Posener Land
an Polen übergegangen war, als Lehrer nach Liegnitz versetzt und er-

hielt sehr bald für seine Betätigung in verschiedenen Ehrenämtern
Danerurlaub, bis er nach Erreichung der Altersgrenze in den Ruhe-
ftand versetzt wurde. liber ein Jahrzehnt lang hat er sich in hervor-
ragender Weise im Dienst des Deutschen Ostbnndes betätigt. Er ge-
hörte nach seiner Verdrängnng zunächst dem Deutschen Heimatbund
Psosener Flüchtlinge an, gründete die Ortsgruppe Liegnitz, wirkte bei
der Verschmelzung des Deutschen Heimatbundes Posener Flüchtlinge
und des Reichsverbandes Oftfchntz zum Deutschen Ostbuiid mit und
gehörte dem Vorstand unseres Landesverbandes für das gesamte
Sschlefien (Sitz Breslan) an. Auf seine eifrige Werbetätigkeit war

die Gründung zahlreicher neuer Ortsgruppen im Liegnitzer Bezirk
zurückzuführen,so dafz schlief-lich fnr diesen Bezirk unter seiner
sühkUUg ein eigener Landesverbandgegründet wurde, dessen Vor-

sitzend-IVDr heute noch ist. Er liefz sich die Wahrnehmung der wirt-

srhaftlikhennndsozialen Interessen der Mitglieder sehr angelegen sein,
gründete dle,etste Ost-bund Spar- nnd Darlehnskasse in Liegnitz, die
eine segeustelkheTätigkeit entfaltete, in der önflationszeit aber leider
zum Erliegen kam,»nndübernahm später die Leitung der Ostbnnd-
Vorprnfungsstelle»fur»Verdrängungsfchädenin Liegnitz. clieben dieser
mannigfachen Tätigkeit liefz er sich die Vertretung der ideellen Jn-

teressen des Deutschen Ostbnndes, insbesondere den Kampf für die
IvikkskhaftllkbeUnd kultuxelleHebung der Ostgebiete und die Zurück-
gewinnung der Uns entrissenenTeile des Ostens, sehr angelegen sein.
In zahlreichen Vortragen·und Kundgebnngen hat er sich für diese
Ziele warmen Herzens emgesetzt und hat immer wieder seine Liebe
und Anhänglichkeit an die entrissene Ostheimat zum Ausdruck gebracht·
Ter angegriffener Gesundheit — er hat erst in jüngster Zeit wieder
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Th. Hoffmann

eine schwere Krankheit überstanden —- ist er nicht müde geworden in
diesem Kampf für das Recht der Verdrängten und für die Wieder-
gutmachnng des Unrechts an der Oftmark. Das Osstbnnd-Präsidium
hat Herrn Müller-Striesewirz ein feine Verdienste warm anerkennendes
herzliches Glückwunschfchreibengesandt.

Th.Hoffinann, Vremen, 60 Jahre alt.

Ein verdienstvoller Ostinärker, der Vorsitzende unseres Landes-
verbandes Weser-Ems, Herr Geiverbeosbcrlehrer Theo Hoffmann in

Vremen, Wegesende 7, feierte am 22. Oktober seinen 60.Gebnrtstag.
Theo Hoffmann, geboren am 22. Oktober 1871 zu Breslau, verlebte
seine Jugendjahre z.T. iu Lifsa, Prov.P-osen, und in Ruleand Vor
42 Jahren kam er nach Vremen, wo er als junger Elektriker und

später als Werkmeister bei der Za. Buchmeyer tätig war. Bei Er-

richtung der sortbildnngsfchuilen erhielt Hoffmann eine Stelle als

sach-Gewerbelehrer nnd ist heute noch als Gewerbeoberlehrer bei den
Staatlicheu Gewerblichen Schulen Breinens tätig. — Als geborener
Sschilefier hatte sich Hoffmann zunächstdem dort bestehenden »Verein
der S-chslesier«als Mitglied angeschlossen, dessen jahrelanger i. Vor-

sitzender er dann war. Durch ihn wurde iin Jahre 1913 der »Reichs-
bund-der Schlesier« ins Leben gerufen, dessen 2. Vorsitzender er ist.
Jm Jahre 1914 gründete Hoffmann die »Schlefifche Gesellschaft« in
Bremen. Grofze Verdienste erwarb sich der Jubilar durch seine Hilfs-
bereitfchaft für Verwundete im Weltkriege nnd später, im März 1921,
als es galt, die in Riesdersachsen wohnhaften schlesifchen Landsleiite zur
Ausübung ihres Abstimmungsrechtes nach Oberschlesien zu ent-

senden. Seit Jahren ist Hoffmann l. Vorsitzender des Bremischen
Gewerbe- nnd Industrie-Vereins und des Regi-
mentsvereins Prinz-Albrecht-8ü-siliere. Im Brüh-
jahr 1925 schlvfz er sich der Ortsgruppe des

Deutschen Ostbnndes an, wurde Ende 1925 in
deren Vorstand gewählt und gelegentlich der

Landesverbandstagung, im Herbst 1926 in

Vremen, zum Vorsitzenden des Landesverbandes

WesersEms des Deutschen Ostbnndes berufen,
wodurch er gleichzeitig Mitglied des Bundes-

Hauptvorstandes des Deutschen Ostbnndes wurde.

Zu erwähnen ist noch, dafz H. im Besitz des

Kriegsverdienstkreuzes nnd des fchlesifchenAdlers

erster und zweiter Klasse ist. Anläleich des
ti. Stiftungsfestes der Ostbnnd-Ortsgruppe
Vremen überreichte der Ortsgruppenführer, Herr
Räder, am 17. Oktober im Kreise der ver-

sammelten Landsleute seinem Landsmann Hoff-
mann als Geburtstagsgabe eine silberne gra-
vierte Plakette mit darauf befestigteni »Ostbund-
Ehrenabzeichen«. — Das . Ostbnnd-B«nndespräfi-
dium hat in einem Glückwunschfchreiben die

groben Verdienste des Jubilars nm die os-
märkische Sache in ivärmster Weise anerkannt.

25jähriges Amtsjnbiläum des Herrn Pastors
Gürtler.

Am i.Rovember d.J. kann Herr Pastor Ernst Gürtler, Berlin-
Tharlottenbnrg, Kranzallee 13, fein 25jähriges Amtsjnbilänin feiern.
Er war vom 1.Jnni 1906 bis 1.0ktober 1908 Hilfsprediger und dann
von 1912——1920 Pfarrer an der Matthäikirche in Posen, nachdem
er inzwischen von 1908 bis 1912 als Pfarrer an der Petrikirche in

Posen gewirkt hatte; dann von 1920 bis 1928 Paftor in Neusatz,
seitdem Paftor der Gemeinde Berlin-Heerftrafze. Nicht nur in den

Kirchengemeinden,in denen er gewirkt hat,"sondern weit darüber

hinaus erfreut er sich grofzer Veliebtheit. ön seiner jetzigen Grofz-
stadtsGemeinde erwachsen ihm grosze Anfbauanfgaben, denen er sich
mit eben-soviel Eifer wie Erfolg hingibt. Seiner großen Liebe und

Anhanglichkeit an die alte Heimat hat er immer wieder in seinen
Zahlkelkhenebenso geistvollen wie volkstümlirhen Predigten, die stets
uberaus zahlreich besucht sind, aber auch in zahlreichen Vorträgen, die
er bei den verschiedensten Ostbnndveranstaltungen gehalten hat,
warmen und beredten Ausdruck gegeben. Bekanntlich gehörte Herr.
Paftor Gürtler zu den 42 Posenfchen Pastvren, die von den Polen
seinerzeit in Szczypiorno interniert wurden. Er nahm infolgedessen an

der Zehnjahr-Erinnernngsfeier der Szczypiornoten in Berlin teil, hielt
die sestrede und wurde so zum Mitbegründer der Szczgpiornoten-
Vereinigung. Viele unserer Mitglieder, aber auch viele Landslente
in der alten Heimat werden an seine-m bevorstehenden Amtsjnbiläum
herzlichen Anteil nehmen.

Pfarrer Staffehl-Bukowitz 70 Jahre alt.

Am 24. Oktober feiert Pastvr Staffehl in Bnkowitz seinen 70. Ge-
burtstag. Bukowitz war die erste Psarrftelle, die er 1889 erhielt; seit
42 Jahren ist er also dort tätig.

Generallentnant Exz. Mafchke
.

feiert am 25. Oktober mit feiner Gemahlin in Swineniiinde in seltener
körperlicher.1md geistiger Rüstigkeit und srifche das Zeit der gol-
d en en Hoch z eit. Exz. Maschke stammt aus der Provinz Pose n

und hat während des gröfzten Teils feiner Dienstzeit im Osten gestanden.
Jn Thorn war er vor dem Kriege als Generalmajor Kvmniagdant
des Artillerie-Srhiefzplatzes. Während des Krieges hatte er ein

höheres Koinmando an der Ostfront und kam dann nach Thvrn zu-
rück. Hier erfreute er sich bei Zivil und Militär allgemeiner Beliebt-
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heit. Rach dem Kriege verlegte er seinen Wohnsitz nach Steine-—
münde und trat der dortigen Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes
bei. Jahrelang war er stellvertretender Vorsitzender dieser Ortsgruppe
und hat sie in kluger und freundschaftlicher Weise in jeder Beziehung
zu fördern verstanden. Der Deutsche Ostbund wünscht dem beliebten

Jubelpaar einen gesegneten Lebensabend.

Regierungspräsident Dr. JaenickesPotsdam 50 Jahre.
Der cZiegierungspräsident des Regierungs-beziirks Pvtsdam,

Dr. Wolfgang Jaenicke, feierte am 17. Oktober seinen 50. Ge-

burtstag. Dr. Jaenirke gehört seit 1930 als Mitglied der Deutschen
Staatspartei dem Reichstage an. Sein Vater war viele Jahre lang
zweiter Bürgermeister der Stadt Breslau und hat fich insbesondere
auch um- die kulturelle Förderung der schlesischen Hauptstadt sehr
ver-dient gemacht.

Bürgermeister Reichardtsschneidemiihl wieder-gewählt.
In der SchneidemühlerStadtoerordnetenversammlung sam 15.0k-

tober wurde der zweite Bürgermeister Reichardt, dessen Wahlperiode
demnächstabläuft, mit 26 gegen 9 Stimmen wiedergewählt.

Kommerzienrat Adolf Wolf-Gaben f.
Kommerzienrat Adolf Wolf, der Seniorchef der bekannten Tuch-

fabrik W. Wolf, erlag plötzlich einem Herzschlag. Wolf stand im
79. Lebensjahre; er war seit vier Jahren Ghrenbürger der Stadt

Gu-ben, die ihm viel zu danken hat. U.a. ist der Verstorbene der

Stifter des Stadtmuseums. Sein Sohn und der älteste Sohn seines
im Vorsahre verstorbenen Bruders führen die Firma weiter.

Der neue lLandrat von Liegnitz.
Mit der komsmissarischenVerwaltung des Landrsatsamtes Liegnitz

wurde Regierungsrat Dr. Krause, bisher der Preufzischen Bau-
und Finanzdirektion zugeteilt, beauftragt.

Landrat a.D. Krnmmacher f.
iJm 66. Lebensjahre verstarb in Wernigerode der Geheime Re-

gierungsrat Dr. Kr u m m ach er, der vosn 1901 bis 1918 Landrat des

Kreises Soldin war und dann in den Ruhestand trat.

Dr. Karl Verger-Dresden (Bromberg) f.
Am 21.September ist plötzlichauf einer Grhoslusngsreisein Abbazia

der in« weitesten Kreisen bekannte Dresdner Magenfacharzt Dr. med.
Karl Verger infolge eines Herzschlages gestorben, drei Wochen nach
seinem 64. Geburtstaige Geboren am 30. August 1867 in Wirsitz
(Bez.Bromberg) als Sohn des dortigen Kreisphgsikus — er selbst ein

Reffe des bekannten Vrvmberger Großindustriellem Geh. Kommerzien-
rats Franke —, besuchte er das Ggmnasium in Vrvmberg, welches er

Michaeli 1887 mit dem cReifezesugnis verlieb, um in Würzburg,
Berlin, Leipzig und Breslau Medizin zu studieren. Tr liesz sich als

Magens und Dsarmarzt in Dresden nieder, too er sich sehr bald einen

vorzüglichenRuf und eine ausgedehnte Praxis erwarb. ön seiner vor-

nehmen Besrheidenheit trat er nach auszen wenig hervor; er widmete

sich ganz seinem Beruf und seinen Kranken sowie der Crziehungseiner
zwei Töchter, welche sehr früh die Mutter verloren hatten. Verger,
ein glühender Patriot, war ein treuer, anhänglicher Sohn seiner ost-
märkisrhenHeimat; das Vrvmberger Gymnasium bedachte er mit wert-

vollen Stiftungen. Mit ehemaligen Mitschülern pflegte er regen

Verkehr bei den ,,Bromberger Abenden« in Dresden und Chemnitz.
Unter dem Verlust seiner ostmärkischenHeimat litt er schwer und tief,
doch hat er die Hoffnung auf eine bessere Zukunft nie aufgegeben. Am
Z. Oktober fand im Krematorium in Dresden eine viel besuchte Trauer-

feier für den Verstorbenen statt.

Verlobt: Heini Klenke mit Fri. Kläre Lintsch, Tochter des

verstorbenen Vauunternehmers Adolf L. in Brandenburngavel,
Luckberger Strafze 12; Lissa Schneider, Tochter des Kreis-

inspektors Berthold Schneider, Gschwege (Schlofz), fr. Wre·schen,msit

Zahnarzt Dr. Martin Gichholtz in Me-seritz.
Vermählt: Johannes Steinbrenner mit Frl. Glla Hoedt,

beide in Gnesen; Regierungsbaumeister Her-bert Knvthe, Düssel-
dorf, Hans-Sachs-Str. 55, vormals Grätz i. Bose-n, mit Fel. Helene
Lamarche; Musiker Waldemar Kollath mit Fri. Gliisabeth
Günther, Bad Freienwalde, Tochter des Zugführers Karl G.,
früher Gnesen.

silberne Hochzeit: Obertelegraphenbauführer Willi Matthias
und Frau Margarete, geb. Schoefiinius, in Tottbus, Kaiserstr. 70, Ill,
früher Gnesen, Bromberg und Filehne, am 19. it.

'

ön Ar. 42 mufz es statt Stadtbaumeisster Paul Fritsrhe heissen:
Stadtkapellmeister.

Beiahrte 0stmärker: Rechnungsrevisor i. R. Johannes Zoll-
feldt, früher Königl. Ansiedlungsksommission Posen, jetzt Stolp in

Pom., Henkelstr. 2, Il, am JO. 10. 74 J.; Zug-sichrer Karl G ii nth e r,
Bad Freienwalde a. d. 0., früher Gnesen, am t. 11. 60 J.; Frau Qui-se
Schönfeld in Vrvdg, Krs. Reutomischel, am 13. 10. 83 J.; Frau
Witwe Luisse Minkleg, früher in Hohensalza, Kleinsiedlung,
Lindenweg 2, jetzt in Schneidemüihl,Pslöttkerstr. 37, am 1. tt. 80 J.;
Kreisoberinspektor Ernst Vahl in Ssu·hl,Liebknechtstr. 49, früher
Olkkowmam 2. 9. 60 J. (am 7. s. beging V. das Fest der filbernen
Hochzeitmit seiner zweiten Gattin, geb. Kossag. der Tochter des
Vhelllallgen Bürgermeisters Theodor K. in Sandberg, Krs. Gostyn).

»Ge»ktorben:Baumeister Karl Zirpel aus Janowitz, das älteste
Mitglied des Ruderklubs Neptun in Posen, dem er 36 Jahre lang

.
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angehört hat, nach langer schwerer Krankheit anI ts. 10.; der

Rendant der von Hardtsrhen Herrschaft Wonsowo, Bez. Posen, Adolf
Win kler, am 16. 10. (er war 29 Jahre auf der erwähnten Herk-
schaft tätig); Obersteuersekretär Arnvld Grunow vom Fisnanzamt
Frankfurt a. d. O. Land am 13. 10.; Gutsverwalter Wilhelm
Srheffler, der- 50 Jahre lang auf dem Schmelzerschen Rittergut
Harkenow (Br-an-denburg) tätig gewesen ist, am 14. 10.; Frau Tmmy
Hasltenhoff", geb. Knoli,nerus-—Meyer, in Frankfurt a. d. 0.,
Mutter des Bürgermeisters Dr. H., daselbst, am 17. 10., 74 J.; Frau
Gmilie Markwirth, bei ihrem Schwiegersohn Herrn Reichsbahns
oberinspektor Max Wittan in Berlin-Steglitz, Je«ver»str.7, Witwe

des Botenmeisters der früheren Cisensbahndirektion in Posen, am

19. 10., 87 J.; Witwe Antonie Schüler, früher in Groß-Gelte,
Bez. Bromberg, dann bei ihrem Schwiegersoihn Schneidermetster
Hildebrandt, Lippehne (Rm.), am 17. 10., 83 J.; Frau Katharina
Zeiger, geb. Ruppent-hal, früher in Waldan b. Prust, Krs.
Schweiz, am 4. 10., 72 J.; Oberzollsekretär Johannes Lemanrzik
in Berlin-Panko-w, Hegnstr. IS, am Zt. 8., 57 J. tfrüher Gnesen,
Regt. Ar. 49); Obermonteur Bernhard Schmidt, Kassel, Unter-

neustädter Kirchplatz 8Z, früher Schweiz, am 12. 10.

Die im ,,0.stland«Ar. 38 narh dem ,,Pv-Iener Tageblatt«
gebrachte Mitteilung vom Absleben des Friedhofsgartners Albert

Schneider in Posen ist, wie uns Herr Pastor Brummark zu

unserer Freude mitteilt, falsch. Herr Schneider verwaltet trotz seine-r
70 Jahre noch immer sein Amt in der Matthäigemeinde, das er seit
über 30 Jahren inne-hat.

Aus der uns verbliebenen Ottmark.
Grenzmark Polen -Westpreusjen, mittlere Oflmark und

Pommern.
Bomfl. Der Geschäftsführer des Kreislandbundes vast, Trich

Schulzscaske, ist nach Unterschlsagusngen, die sich nach bis-

hersigen vorsichtigen Schätzungenauf mehrere tausend Reichsmark be-

laufen, flüchtig geworden. Wie v-er«lautet,hat sich Schulz bei seiner
Geschäftsführung schwere Unregelmäbisgkeiten zuschsulden kommen

lassen. Von mehreren die Umschuldung nachsuchenden Landwirten

hat er sich grössere, ihm gar nicht zustehende Beträge zahlen lassen-
Angestellte haben monatelang ihre Bezüge nirht erhalten, obwohl die

Beiträge von den Mitgliedern eingezahlt worden waren.

Frankfurt a-.d.0. Das erste Treffen der Gesellschaft der Freunde
des Musi«khesims,über dessen Gröffnung seinerzeit im ,,0stla-nd« aus-

führlich berichtet wurde, stand im Zeichen bitterer Rot. Um so
gröszer war die Freude, als OberbürgermeisterDr. Kinne in seiner
Begrüszungsrede der Hoffnung Ausdruck verlieh, dafz es trotz aller
Rlot gelingen werde, das Mussikheim zu erhalten, als einen

Hort echter Jugend- und Volkstumsarbeit im gefährdeten deutschen
Osten. öm geschäftlichenTeil des Treffens gaben der Leiter des

Heims, Gseorg Go etsrh, und die drei Dozenten sowie der Geschäfts-
führer Klaus V o r r i e s eingehende Arbeitsberichte, die von den zahl-
reichen Anwesenden mit Genugtuung aufgenommen wurden. Den Ab-

schlufz bildete eine gelungene kaienspielaufführung des »Sommer-
nachtstra-umes«.

Friedeberg. Für-das kommende Winter-halbjahr ist auf Beschlus-
des Kreisausschusses die Fortbildungsschulpflicht auf-
gehoben worden. Mit diesem Beschlufz wird eine Einrichtung be-

seitigt, für der-en Zustandekommen der Landrat und die Lehrerschaft
des Kreises zum Wohle d-er,schulentlassenen Jugend in jahrelanger
Arbeit eingetreten sind. Auch dieser Rückschritt der Schule steht im

Zeichen der Sparrnafznaihmen
Kaza. önfolge des Kahlschlags der Forsten wegen der Forleulen-

plasge hat die kleine Gemeinde außerordentlich unter Grundwasser zu
leiden, das sich durch Luch und Seenbildung sin den abgeholzten Forst-
gebieten zeigst. Die Ziehung eines etwa drei Kilometer langen Ent-

wässerungsgrabens kann nicht durch-geführtwerden, da die Besitzer
die hierfür erforderlichen Kostenanteile nicht aufbringen können. Die

Gemeinde befindet sich feit dem grofzen Waldbrand vor fünf Jahren
in einer grofzsen Notlage, so dasz seitens des Staates schon geplant
war, die Gemeinde vollkommen auszusiede-ln, was aber ebenfalls noch
nicht durchgeführt werden konnte.

Meseritz. Der Kreistag des Kreises Meseritz hat einstimmigbe-

schl·o-ssen,die 3600 Morgen groszen Forstflächen des Ritter-
gutes Grosstammer einschließlich des von ihnen einge-
schlossenen Vorwerkes Schwarzenau zu erwerben. Der Ankauf
war aus Landesmseliorationsinteresse erforderlich, da von den Forst-
flächen 1800 Morgen abgeholzt waren, deren Aufforstung durch den
Konkurs der Gütermaklerfirma Lewy (Landsberga.d.W.), die be-

kanntlich das 5500 Morgen grofzeRittekgllt Im Jahre 1929 zu Par-
zelliserungszwerken von dem Bellkkeks Voll Vritzke, erworben hatte,
in Frage gestellt war. Mit den Aufforstungsarbeiten soll
sofort begonnen werden. Man holstdadurch ein-e grofze Anzahl Cr-

werbslose auf Jahre hinaus beschaftigen zu können.

Steinau. Bei der Kirchenvorstandswahl wurden von 184 Wählern
tlo Stimmen für die Liste der deutschen Ksatholiken und 74 Stimmen

für diie polnische Liste abgegeben. Somit sind die Kandidaten der

deutschen Liste gewählt. Es sind also sämtliche gewählten
Mitglieder des Kirchenvorstandes in Stein-an
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wiederum deutscher Nationalität Das ist insofern
wichtig, als bei polnischer Mehrheit der Kirchenvorstand sich aus Polen
zusammensetzen würde, die dann einen geivisseii Einfluss auf die

Deiitsrh-Katholiken haben. Und ist insofern bemerkenswert, als der

Steinauer Geistliche, Pfarrer Grochowski, ein Führer der polnischen
Minderheit im Kreise Flatow ist.

Unruhstadt. In diesem Jahre wurden in den Weinbergen
bei Thwalim (Kreis Bomst) wieder Weinbeeren fiir 3000 Liter

Rebensaft geerntet, das sind 1000 Liter mehr als im Vorfahre.
VZährend sich bei der Probe der 1930er als ein wohlsrhmerkeiider,
milder Wein erwi-es,’dürfte der Zier wegen des regenreichen Spät-
somniers die Güte seines Vorgängers iiirht erreichen.

Aus der uns geraubten Gitmarle
Aus Poseu.

Zehniahresfeier des Theologischen seminars in Polen.
Mitten in schwerster Tibergangszeit, im Jahre 1921, bekundete die

uiiierte evangelische Kirche in Polen ihren »Wille"nzum Aufbau durch
die Gründung einer eigenen Vildungsstätte sur den theologischen»Noch-
wuchs, dei- damals so schwach vertreten war, dasz man fast fur das

Weiterbestehen des Pfarrerstandes fürchten konnte. Das Pr e d i g er-

seminar in Wittenburg in Westpr. war zudem auf-
gelöst und enteignet worden. Roch heute ist die wertvolle
Vibliothek nicht ausgehändigt worden. MancherleiBestimmungen,die

das Studium im Auslande erschwerten, namentlich die Pass- und
Grenzschwierigkeitem auszersdem das Fehlen der alten Sprachen in
den deutschen Privatggmnasien, wiesen deutlich den Weg, den die

theologische Richtung zu gehen hatte. Die erste Gründung des

Predigerseminars, in dem die Kandidaten, die in den
schwierigen Diasporadieust treten sollten, ihr-e letzte wissenschaftliche
Vertiefung und Einführung in die Praxis erhielten, ist zeitweise in

den Hiintergrund gerückt durch die wenig später gegründete T h eo l o -

g i s ch e S ch U l e , die gegenwärtig die ansehnliche Zahl von 37 Hörern
aufweist. ön den Zehn Jahre-n sind 33 Kandidaten durch das Seminar

515

hindurchgegangen.

Diese ,,Ghemaligeii«,die zum Teil schon seit Jahren im Amt
stehen, waren am 17. Oktober mit den Studenten zur Zehnsahresfeier
im Gemeindesaal der Matthäikirche versammelt, in deren stattlichem

Pfarrhaus die beiden Anstalten uiitergebracht si:id.
warenamtenkollegium
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Auher dein Be-
die Mitglieder des Konsistoriums und des

Landessgnodaloorstandes mit deren Präses v o n K l i tz i n g erschienen.
Auch der geistliche Präsident des
D. Vurghart, nahm

Toangelisrhen 0berkirrhenrates,
an der Feier teil. Generalsuperiiitendent

D. B l a u hielt die Festansprarhe. Zwei Mitgliedern der Dozeiitenskhaft
ivurde die besondere Auszeichnung der theologischen Threndoktorwiirde
überbrarht. Die Fakultät Berlin hat Studiesndirektor Hildt diese
Würde Zugedacht, der seit dem Tode von D. Schneider das Amt des
Leiters der Theologisihen Anstalten bekleidet. Superintendent R h o d e,
der seit der Gründung des Predigerseminars seine Vorlesungen hält,
wurde zum Chrendoktor der Fakultät Tübingen ernannt.

Guesen. Sii Kletzko
Il-

ivurde den deutschen Gastivirten Gmil
Krüger und Tarl Görgens sowie der Witwe Klemp das
Schankrecht entzogen.
erwerb unmöglich gemacht, ihre Grundstücke sind entwertet.

zeitig wurde mehreren
recht neu verliehen.

Den Betreffenden ist dadurch jeder Vrots

Gleich-
Polesn für unzureichende Räume das Schanks

Lissa. Der Zofährige Kaufmann Fritz Vogel aus Oeinberg ler-
schoh sich in Kempen in einem HoteL Tr hatte, wie aus einem Ab-

srhtiedssbriefhervorgeht, im Joppoter Spielkasino sein gesamtes Ver-
mogen in Höhe von mehreren hunderttausend Zlotg verspielt.

Thorn.
Thorn v i e r

Aus Weftpreuszem
Wegen angeblicher staatsfeindlicher Tätigkeit wurden in

Danziger Staatsbürger fest-genommen, und

zwar Direktor Trich Meg er, Dr. Walter August Kühn und
Florian Gutowski, alle drei wohnhaft in Thorn, und öhlo
Günthe r, wohnhaft in Verlin-Steglih. Die Verhaftung soll er-

folgt sei-n, weil die Gen-a-nnten bei einer im Bau befindlichen chemischen
Fabrik photographische Ausnahmen gemacht haben. Die
Verhafteten wurden der Staatsanwaltschaft beim Vezirksgerirht zu-
geführt.

Diese Aummer umfasst einschließlichder Beilage »Am
oftmärkischenHerd« 16 Seiten.

sür die nicht vou

Auzeigenteil kann eine
der Bundesleitung veranlaßten Anzeigeu im

Haftung nicht übernommen werden.

straße Z, ihre

und Tanz.

Eintritt 1 M-

i Die Grtsgruppe
Berlin-sermsdorf

beqeht am Sonnabend, dem 31. Oktober 1931,
abends 8 Uhr, im Saale des Nestaurants

Ludwigslust, Berlin-Hermsdorf, Albrecht-

Fahnenweihe
verbunden mit Konzert des Adolf Beckerschen
Orchesters, Ausführungen der Jugendgruppe

Alle Ostmärker und Freunde
werden dazu ergebenst eingeladen.

Der Vorstand

Wer lieu-It
die Anschrift von Herrn
Philipp Heizeh fr. An-

siedler in Segenshos b,
Gnesen, od. dess.Tochter
Mariechen Hetzel, ge-

schiedene Frau Oskar

Bier, früher1.Waß·berg
bei Mogilno. Gefallige
Angaben unter 2197 an

das Ostland erbeten.

Ostmäkkekith
40 Jahre alt, sucht Stel-

lung als

Wirtschafts-in
oder Stütze, mögl. bei

einzelner Dame, jedoch
nicht Bedingung. Ge-
gend gleich. Angebote
unt. 2210 an das Ost-
land erbeten.

Kleines Gut
eig. Namen, 235 Morg.
ums Gehöft,nahe Stadt.
voll— leb. u. tot. Inven-

tar, sehr gute Gebäude,
gute Ernte, billig zu
verkaufen. Anz. 20000
bis 25000 M. Näheres
Franz Werner, Pyritz
i. Pom» Bahner Str. 61.

Gelegenheitsltauii

Bauernhof
in Mecklenburg, Größe
82 Morgen, 50-Morgen
Acker, 23 Morg. Koppel
und Wiese, Nest Birken-

schonung. 20 Morg. sind
mit Noggen bestellt. Pr.
13600 M. Anzahl. ohne
Inventar 5000 M., mit
Inventar 7000 M. Bei

größerer Anz. bedeut.

billiger. Zur Auskunft
ist bereit Frau Direktor

Wegen er, Deutscher
Ostbund,Ortsgruppe
Waren in Mecklenburg.

Für Deutsche Gstmärkerl
Das Heldenbuch der Deutschen Ostmark, W. von Marienburg:
Prachtband 10 M— »Die 6akramentsritter« Goidichnitt 12 M-

Packende, fqrhenglühendeHandlung, glühende Vaterlandsliebe,
innigste Nellglvlltat (W.v. Obernitz in »OstdeutscheMonatsbefte«,
Dunzig- September ,1931). P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold.
Oberfchlesriche Geschtchtem Gen 2.— M., br.1.— M. Mel-protogn-
Obetschlesien und Polen. 5.«Aufl.,kart. 2.-— M» geb. 3.— M. Enthält
Auch die Geschlchte der drei Aufstände und Totenliste des Selbst-
ichutzes. Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen. Zur Zeit
·des größten Konfliktes 2. Auslage. Prachtwerk 10.— M.

Durch jede Buch- Wahlstatt-Ierlag. Breslau Postscheckkonto
handlinig nnd den Breslan 22 250

Wo fehlt
Mutti und sparsame
Hausstan? JugendL
patente Witwe
Dame — keine Arbeit

scheuend, sucht mit

Herrn, 50—60, in

gesich.Verhältnissen,
in Briefwechsel zu
treten. Sehr gute
Aussteuer.

Offerten unter 2202 an

das Ostland erbeten.

Ver-traute
weg. Kriegsleiden mein

Rentengrundstüch,
3 ha groß, 6 Morgen
Rüben- u."Weizenbod.,
Nest Wiese. Bei Anz.
von 5000 M. sind ein

Pferd, eine Kuh, ein

Schwein, zwei Acker-
wagen u.sonsti eAcker-

geräte,ca.300 tr.Fut-
terriiben, 100 str. Kar-

toffeln, Heu, Stroh usw.
Anz. ohne tot·u. lebend.
Jnventar 4000 M. Eine
Stunde v. Berlin, elek-

trisch Licht vorhanden.
Offerten unter 2206 an

das Ostland erbeten.

Von 2 Berliner

Nestaurants
beide m. Wohng., ist, da

Besitzer erkrankt, eins
von beiden nach Wahl
zu verkaufen, evtl. geg.
Tausch einer Landwirt-

lclzast,ein. Hausgrund-
itucks od. ein. Geschäfts-
grundstücks. Näheres
Rheinische Bierstuben,
Berlin, Marienstr. 9

Zusallssachel Eiltl
Käuker provisionskkei.

Erwerbsgut,-600 Morg» Klee und Weizen-
boden, 60 km ab Berlin, Hauptstrecke Berlin-
Stettin, Gebäude massiv, elektr. Licht u. Kraft.
16 Pferde, 40 Herdbuchrinder, 25 Schweine,
GeflugeL Preis 125000 M. Anzahl. 30000 M.
Schuldbuchforderungen werden in Zahlung
genommen.

«

Jagflgut, 350 Morg., 60 km ab Berlin, mit
lebendem und totem Inventar. Preis 82 000 M.
Anzahlung 15000 M.

250 Morg» 6Pferde, 40 Ninder, neue Gebäude.

Preis 65000 M. Anzahlung 12000 M.
96 Morg., Preis 29000 M. Anzahl. 10000 M.
81 Mag-, Preis 24000 M. Anzahl. 6000 M.
70 Morg., Preis 20000 M. Anzahl. 7000 M.
40 Morg, Preis 16000 M. Anzahl. 4000 M-
Gastwiktsohatt, 60 Morg. Weizenboden,

allein im Orte. Preis 42000 M. Anzahlung
8000—10000 M.

Gastwirtsohatt, 23 Morg. Kleeboden.
Preis 26000 M. Anzahlung 5000—6000 M.
Geschäftsgrutulstiiolc mit Kolonial-

und Delikateßwarengeschäst Preis 36000 M.
Anzahlung 15000 M.

Landhaush 4Zimmer, 6Morg. Land, Garten,
an der Haupt-Chaussee Berlin-Stettin, eignet
sich für Schlosser oder Stellmacher. Preis
8000 M. Anzahlung 3500 M.

Außerdem Landwirtschastem Gastwirtschasten,
Geschäftshäuser, Bäckereten, Landgrundstücke,

von 1000 M. Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Fr. OborniksPosen

Gstmärkerl
tretet unserer Sterbekasse bei. Nähere Aus-

kunft erteilt bereitwilligst die Bundesleitung.
—
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Ausbeute-edit

«

Verwertung der

670Reichsselsulclbucliloktleruugen
das-eh Verkauf uns seleilsutsg

Beleilutag

vermögeusvekwaltungIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIII
cstIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIsIIIIIIIcIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIsffjff

filt- Ckeazs u.-uslasselseleutsclsse c.m.b.I-l.
(Ceselssädlgtenhllke des Deutschen Ost-rundes)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43,

kurzsristig und langsristig zu günstigen Bedingungen

Beratung in allen finanztechnischen Angelegenheiten

Abwicklung all. hanltmälsigen Geschäfte

sIsssssIIIsssslssslssssssssssssstsssssssjsssIsslssssljslsssss

Die Von mir vertretene

»6onne«

Tel«Steinpl'8031 getroffenen Ginrichtg
ganz besonders zu
empfehlen· Anfragen
bitte Rückporto beizu-

fügen.

W.Katschack, Neustrelitz
Fr. Wilh. Str. 17.

stillt-ich
Fleisclllillilllkllsl.-
Pr. 22000 RM., Pacht
100 RM. Belgard.

— Anlagen

Angeb. unter 2208 an

das Ostland erbeten.-11lsssssssIIIIIIIIIlssssssljsjjjljlljllslsltl
l Jm Rentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

liaaemstlirlrclltlklell
in Größe von 40—80 Morgen frei. über-
gabe sofort mit dies-jähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Inventar. Unliindbare Resthypotheken
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen
»

und

erststellige Hypotheken werden nach Uber-

einkunst angenommen. Kostenlose Aug-

kunst durch

Deutsche Ansiedlungsbanlr
Berlin W8, Behrenstr.14s16.
(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.)

la Alt-sanft bei Bad Freienwalde (Oder)
ist eine

2-Zimmer-Wohnung
mit Küche, Keller, Waschkiiche, Stall und
Garten sofort zu vermieten-

Icreissiedlungsgesellsehatt Oberbaraim
G. m. b. II» Bad Freieuwalde (0cler),
Landratsamt

Der »Vftdeutsthe Heimattalender« llärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtums, er

berücksichtigtbesonders den am schärfsten ninkiimpfteu Teil der deutschen Ostsconk, die uns voll Polen geraubten
.Gehiete und die schwer uotleideude uns verbliebene OstiuarL

gen. — Jn den Aufsiitzen bewährter Kenner des Ostens bietet er teiches Auftläruugsinaterial siir jeden, der sich
niit Ostfragen befahl. Ju den Beiträgen bekannter

Schaffen der Osnnark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er«nicht zu eutbehreu.

Deutscher 08tbun(1, Kulturabtejlrmg, Bla.- charlottenburg 2, Herdenbekgstn its-

Augschneidenl — Als

Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

scheckkonto: Berlin 104 726

Name:

Wohnort: ................................................... ..

Bestellkarte.

..Gstdeutscher Heimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Mark. als Ostbundmitglied 1,20 Mark je Stück-

Zuziiglich 0,30 Mark Perio.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung,Z. durch Post-

(Name und Poststation genau aussüllen.)

Verlag! D eUtlch er Ostbund E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 —- Fernrus: Cl Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 1047Zl32

Landwirtschaftl. Angekmiindc
85 Mrg.Weizenb., im gr. Dorf mitBahnst.,
gute mass. Geb» leb. u. tot. Jnv. kompl.,
noch nicht gewechselt. Pr. 38000 M. Anz.
15000 M.

NeitgsünstHyp.
Desgl."52 Mrg. eizenb., einschl. 8 MrixWiese, gute Geb., leb. u. tot. Inv. komp .,

Anz. 10 000 M.

Landgasthos mit Materialw. u. 8 Mrg.
einschl. Obstg. i. gr. Dorf, Saal m. Bühne,
gute mass. Geb» vollwert., sichere Existenz.
Preis 25000 M. Anzahlung 10000 M.

Rest günst. Hyp.
Landgrundstiick mit 3 Mrg pr. Land am

Hause, in Guts- u. Bauerndorf, 15 Min.
v. Angermiinde, reichl. gute mass. Geb.,
für Handwerker passend, auch Arbeitg-

gelegenheit. Anzahl. 5000 M. verk. sof.
W. Fromm, Angermünde, Altkiinken-

dorser Str.10. Tel. 182. (Anmeld. erb.)

Möbeltssansporte
—

. »

in Berlin und

I""SONYW nach aulzerlialgi
« «

.

er Bahn un

schulmanpAutomöbels
··-«ir.-Viplkipgmnwkxdkkwagen, Woh·

il END is - nnngstausch,
Lagerung.

neun-w eauouegepkthhur. sammelt-. : a 7, Pallas 6786

Er enthält viele tiiustlerisch hochwertige Abbildun-

Schriflsteller gibt er einen Ansschuilt ans dem literarischen

Drucksache senden!

(Nichtzutrefsendes bitte durchstreichen.)

Poststations ........................................ ..
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AchtuanVanillarcit"«-"

ZwechsparkasseA.G.

ist auf Grund d· soeben .

Ostmärlcerl

BerkäuslirbesMietgruudstiiclc in
einer Kleinstaidt Pomknerns,
Z. Z. siir Möbeltischlerei,Stell-
macherei, Auto - Reparaturs
werkstatt, 6 Morgen Wiese
gehören Zum Grundstück,

« Preis nur

Zabrikgrundstiicch siir jede Za-
brikation geeignet, besonders f.
landwirtschaftl. Maschinenbau,
önstallatiomi. Merkl., P r e i s

Als Herren-, sacniliensitz od. Gr-

holungsheim geeignetes Besitz-
tum mit 10 Tagwerk großem
Obst-, Gemiise- u. THE-ergattern
i. landschaftl. bevorzugter Ge-

gend, i. ausstrebendem Luft-
lcurort a. d· Strecke München-
Garmisrh-Partenkirrhen
Ein-· od. ZweisakniliensBilla in

LusganosBiorort (Srhweiz), vor-

zügliche-rPrioats und Ruhe-
sitz . . . . etwa str.

4—5-Conneu-Kundenmiihle mit

Landwirtschaft, Gesamtgrösze
etwa 21 Morgen, in Glogau-
Land ..... Preis

Miet- und Gsesrhästsgrundstiickin
relzendern Städtchen a.d. Gn;
(BZiirtt.), siir jede Brsanrbe ge-

eignet, Kolonialwaren k o n s-

kurrenzlosl . . . . .

Wohn- u. Geschäftshaus i· bek.

Städtchen Mecklenburgs, in

bester Geschäftslage, J.Z. Ma-

nufakturwarengesrhäft
Hotel-, Pensions-s u. Restauras

tisonsgrundstiictc a. Peripherie
«v. Berlin, insges. 17 Fremden-
Jimnler . . . . . Preis

Landwirtsch. Grundstück— Obst-—
u. Weinban sosloie Biehwirt-
schast — ? Morgen gross, in

Meersburg a. Bodensee
Wohn- und Geschäftsgrundstiiclc

(Kolonialwaren u. Delislcatessemä
an der Hauptstrasze eines

siidmärlcisrhenStädtchens. nur

W Bahnstunden von Berlin

entfernt. Grundstück ohne Su-
oentar und Warenlager

.
Preis

Sägewerlc bis 18 PS Wasser-
kraft u. Kübel-, Deckel- u.

Holzwollesabrikation b. cNord-

haussen .. . . . .

Komsort - Bitten - Besitzung bin
Münchener Borort, bes. geeig-
net als Pensionshaus, Klub-

haus, seriens u. Kinderheim
u.dergl.. . . . . . ..

Herrl. gelegenes Restaurations-
grundstiirk in. srenrdenpension
a· d. Peripherie Liibectcs, ins-

gesamt 8 Fremdenjimtner .

Billengrundstiirk m. Garten-i u.

cBzassersront i. d. Holstetnlschen
Schweiz, m. 3300 qm grobem
partcartigen Garten .

wirtschaften. STIMME-
usw.
Geben Sie uns Ihre

jährlicher Beschreibung

KOCII ä- Co., Berlin Wlo -

: 82 Liltzow 59 33.Hohenrallernstr.16. Tel-

Provisionssreit

Glänzende Existenzeul

. 15000

. 25 000

. 20 000

. 25 000

. 15000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäste, auch nut Grundstück-,Land-

Geflügelsarmen
in allen Gegenden Deutschlands

speziellen
Wunschean »undverlangen Sie kostenlos
unsere Illustrierten Prospekte mit aus-
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Anz. M-

9 300

10 000

10 000

43 000

25 000

42 000

20 OOO

10 000

6 000
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Pan Sapieha.
Von Paul Dahms.

Wenn Pan Sapieha, ein Fürst von Polonias Gnaden und ein-

gesessen auf den Schlössern silehne und Koschmin, über polnische Ge-

filde fuhr, zitterten die Untertanen oor dem gewalttätigen Herrn, der

offenbar den Grausamkeiten des Polenherzogs Popiel in nichts nach-
stehen wollte; soll er doch zu feinem Pläsier Leute auf der Strasze
niedergeknallt haben, um sich im Schieszen zu üben.

Ein armes Schneiderlein ans Krotoschin wanderte nun eines Tages
von Koschmin nach Adelnau und war in Gedanken versunken darüber,
woher es wohl den Stoff zu Gewandungen nehmen solle, wenn kein
Geld im Kasten liegt. Denn unter der kleinen Kundschaft im Ort
war der eine und der andere auch nur ein armes polnisches
Laden dem derHoch-
zeitskittel noch als
Cotenrock dienen s
Inuszte Und mit der -"

Elle als Wanderstab
«

iiber grundlose pol-
«

nische Wege wan-
» H-

dern, war ein misz-
"

«

liches Vergnügen und

brachte auch nichts
«

ein. Das Schneider-
lein hatte es eben
wieder erfahren und
war so in mifzmutige
Gedanken versunken,
dasz es das Heran-
rollen einer vor-

nehmen Kalesche im

weichen Lehm nicht
bemerkthatte.—Der

Wagen hielt. Wenn

das Srhneiderlein in

diesem Augenblick
einen Wunsch zu
seiner höheren All-

gewalt noch hätte
aussprechen können,
wäre es der gewesen,
dasz es allsogleich auf
der Stelle in cMorast
versinke und ver-

schwinde. Denn der
da in der Kalesche
sasz, war der gefürch-
tete sürst Sapieha. -

»Was treibst du Richtsnutz aus meiner Strafze und hältst obendrein

Allauladffenseil?« herrschte ihn der siirst an. »Wer bist du, und wohin
wi st us« ,

Der Riann zitterte an allen Gliedern und sah sich schon am

nächsten Baume hängen.
,,Groszer Herr, bin ein armer Schneider aus Krotoschin und suche

Arbeit.«
-

»Hi; — hi5«,lachte Pan Sapieha höhnisch,,,kann eben doch nur

ein Schneiderlein sein, das so dumm ist, auf-der Strasze, wo kein Mensch
sonst zu sehen, nach Arbeit zu suchen. Hast wohl scharfe Augen im

Kopf, he? dass du zu finden glaubst, wo nichts ist. Oder« und Sapieha
dachte kurz nach, ,,hast wohl gar die Absicht gehabt, beim siirsten
Sapieha selber zu fragen, ob er für einen tummelnden Tagdieb was

zu schneidern hat? he?«

,,Oh — groszmächtigerHerr Fürst, das wäre deanade zu oiel

für mich.«
,,Psiakreff — was heiszt hier Gnade. Gnade kannst du dir von

deiner Großmutter geben lassen. «Arbeit sollst du haben, verstehst du,
Halunkel Dei-l Melskekstlirksollst du bei mir machen. Gelingt dir das

nicht- dMM kutllllt dP das Gewand, das für mich bestimmt ist, zum

GespöätdlerRabenvogel selber anziehen. Aufgekniipst wirst du, ver-

stehst u?.«
,,Hoher Herr, ich bin fleiszig und gewandt mit Schere und Radel;

woher aber soll ich nehmen den Stoff Um dies eine möcht irh
bitten. Ich bin arm und habe nichts.«

Sapieha lachte, dasz es dröhnte »Ha« — hab’ irh’s nicht gleich
gesagt, daß du ein Landstreicher bist, der sich vor der Arbeit drückt?

Der schöneOsten: Münsterberg i.Schles.

Ein Schneider ohne Tuch — hö —- höl Bist wohl immer ein Ber-

schneider gewesen, was?, hä?«
-

Er fuchtelte mit der Peitsche an der Rase des Schneiders herum.
,,Hö — hö —- Gesichter und Fratzen kann er auch noch schneiden-

Zeig mir, Schneiderlein, was du sonst noch kannst.«
Und er schlug zu. ,,Hopp, rauf auf den Bocks«
Wie ein Wiesel sprang der Schneider auf den Wagen, und im

Galopp ging es davon zum Schlosse Pan Sapiehas.
öm Schlosse angekommen, befahl der Fürst, ihm zu folgen. cWie ein

Lakai hiipste das Schneiderlein hinterher, die Treppen hinauf ins Prunk-
gemach des Gewaltigen. Dessen böse Laune schien sich gelegt zu haben,

denn er ging und

kehrte mit einem
kleinen Ballen Stoff
zurück.

.
- »Hier, Schneider-
; lein, ist ein Mas-

·

i Tuch. ön drei Tagen
; fertigst du daraus

ein Gewand für mich.
Bsenn du das nicht
schaffst, fliegst du in
denTurm und kannst
in Gesellschaft von

Mäusen und Ratten

nachdenken, dasz der

sürst Sapieha nicht
mit sich spaszenläfzt.«

Der Schneider
konnte aus« dieser
Drohung ermessen,
dafz er dem elendig-
lichenilangsamenHuiF
gertode preisgegeben
werden sollte. Und
als er nun das Masz
Tuch in Händen hielt,
wurde er leichenblasz
und bekam das Zip-
perlein in den Bei-
nen. Denn er wuszte,
dasz der Mann ein

Tausendkünstleroder

gar ein Zauberer
sein müsse, der das

Kunststückvollbringt,
aus einem Rian Tuch einen Rock zu fertigen. Doch der Arme besann
sich seiner Zunft, die ein schlaues Schneiderlein nicht blamieren dürfe,
und er sagte zu, den Auftrag auszuführen. Er zog flink die Elle-
nahm Masz und bat, dan er schon in zwei Tagen den Rock an-

probieren dürfe.
Wie ein gehetztes Wild lief der Schneider msit seinem Austrag in

sein Städtchen zurück. Eine Kette wilder Gedanken wirbelte mit ihm,
und ans dem Wirrwarr formte sich bald ein Gedanke zur winzigen
Hoffnung: Ich schafs es, ich musz es schaffen.

Und er setzte sich daheim mit oerschränkten Beinen auf seinen
kleinen Schneidertisch, schnitt zu und nähte und nähte die ganze Rachi
und den folgenden Tag. Er gönnte sich nicht Ruhe und Rast, denn

vor ihm tauchte in der Bision immer der alte Schlofzturm mit dem
dunklen Berliesz auf. Rur zuweilen lächelteder Schneider oerschnntzt.
Hi — hi — Pan Sapieha, du kennst ein echtes und rechtes Schneider-
lein schlecht, und wenn ihm das bangbüchsigeHerz noch so tief in den

Hosen steckt.
Rach zwei Tagen war das Schneiderlein im Schlosse Sapiehas und

zog dem sürsten den Rock an. Der Gewaltige machte grobe AUngp
als er sah, dasz das Gewand vortrefflich paszte.

·

»Aber die Ärmel fehlen noch, Schneiderlesin.«Er abnt2,»doft bles-
fiir kein Stoff mehr vorhanden sei und befahl darum: ,,Bts morgen,

Schneider, will ich die Ärmel ans gleichem Stoff am Rocke sehen.«

Der Schneider wufzte natürlich auch nur zu gut, dass daheim für
die cLirmel kein Tuch mehr vorhanden ist. Und beruhigte dennoch selbst-
vertrauend den siirsten, dasz am folgenden Tage der Kontnsch, wie

s
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gewiinfcht, fertig fei· Pan Sapieha aber glaubte wohl, dafz der
Schneider hexen könne.

Der Schneider aber konnte weder hexen norh zaubern, und dennoch
war er zur rechten Zeit wieder im Srhloffe und zog eigenhändig dem

sürften den fertigen Rock an. Der sürft blickte fcharf prüfend auf
das Tuch der Ärmel und hielt es lange gegen den Vorderteil dies
Rockes. Es war der gleiche Stoff.

Der sürft war mahlos erftaunt, denn der Schneider hatte, was

norh keiner fertig bekommen, fein Wort gehalten. Run aber belohnte
er den kleinen Taufendfaffa fiirftlirh und ging mit feinem neuen

Kontufch ftolz von dannen.

Das Schneiderlein machte fich eiligft auf und davon nnd zog auch
aus dsem Städtchen, um nicht zum zweite-n Male dem gefürchteten
Sapieha zu begegnen, dem es jetzt feinen Reichtum verdankte.

Der sürft aber foll alle übrigen Schneider in feinem Umkreis ver-

prügelt und in hohe Strafen genommen haben, weil fie vorher das

Kunftftürk nicht fertig brachten, aus einem Mafz Tuch einen Rock zu

frhneidern. Sie wufzten aber nicht, dafz das frhlaue Srhneiderlein nach
der Anprobe den Stoff aus dem Rückenftiikk wie-der herausgeheftet
und daraus die Ärmel gefertigt hat. Und auch fonft wagte es niemand,
dem graufamen siirften Sapieha zu jagen, dafz er mit einem ganz

miferablen sutterftiick auf dem Hinterteil im Lande herumkutfrhiere,

Meinetswegen heirat’t Euch.
Von Paul Dobbermann.

,,Meii1etswegen heirat’t eueh«,fagte der Schneider Gall·
Das fagte er iinnier,«wenner feine Zuftiminung zu einer Sache gab,

die ihm anfänglich gar nicht gefiel.
,,Meinetswegen heirat’t eurhl·« fagte er, wenn ein Kunde darauf

beftaiid, ftatt einer 2 Zentimeter breiten Hofenkrempe eine 4 Zenti-
meter breite zu bekommen, obwohl das gar nicht mehr Mode war.

,,Meinetswegen heirat’t euchl« wenn feine srau glaubte, Erbfen nur

am sreitag pflanzen zii können, während ihm das ganz gleich. frhien. «

,,Meinetswegen heirat’t eurh«, hatte er zur Patin Rolting gejagt,
als fie es für viel frhöner hielt, feine Züngfte auf Adda zu taufen,
während ihm Wilhelmine viel beffer gefiel.

«

,,Meinetswegen heirat’t euchl« hatte er gefagt, als fein Ältefter
Schreiber werden wollte, ftattfeines Vaters ehrfames Handwerk zu
erlernen.

Und wenn er feinen Spruch fagte, vergafz er nie, das
kleine »s« einzufrhieben, weil ihm das viel frhöner klang als das

kahle-,,Meinetivegen«.Und wenn je einmal ein »Gebildeter« fagte, dafz
das zierliche »s« weggelaffen werden niüffe, fo liefz er ihn bei feinem
Glauben, indem er dachte: ,,Meinetsweg«enheirat’t euchl«

Aber jetzt wollte es ihm gar nirht ijber die Lippen, obwohl fich viele

EziitenfrhenMühe darum gaben, ihm das erlöfende Sprüchlein zu ent-
or en.

Und diesmal ging’s wirklich ums Heiraten. Seine Ältefte, die

Lisbeth, ivollte den Zanek haben. Zanek war der einzige Sohn des
alten Zarfki, der ihm eine Wirtfrhaft von 80 Morgen vererben konnte.

Ziierft war Zanek nur gefrhäftehalber zum Schneider Gall gekommen,
hatte einen Anzug beftellt und eine Stiefelhofe, dann hatte er fich
häufiger ein Gewerbe gemacht, und fchliseleirh war dem alten Gall dje

Sache klar: Der Pullfche wollte feine Lisbeth haben.
Das gefiel ihm gar nicht. Seine Liesbeth, die er in deutfcher Lehre

und im Lutherfchen Glauben aufgezogen hatte, follte einen Pullfchen
heiraten. Das gab es nicht.

Aber feine srau war fchon anderer Anficht; die Liesbeth war nur

ein armes Mädchen, und wenn fie Bäuerin auf einem Hofe von

80 Morgen fein konnte, fo war das ein grofzes Glück.
Und ein paar Raihbarinnen gaben der Schneiderfrau Hilfeftellung.
Doch da wurde Gall wütend: ,,Hat fich was mit Glückl Wenn eene

Glück.hätt, bräkt he fik dä singa inne Räf’.1) Und wenn ein Mädchen
Glück hat, dann geht fie auf den Tanzboden und bringt fich einen Antek

mit, den fie heiraten kann. örk hebb iimme feggt, fe ivat folang danzo
geho, bett fe fich wat adanzt hät.2) Aber hier zu Haufe führe ich den

Tanz an. Und ikh beftimme, welche Melodie gesfpielt wird, und aus der

Heirat wird nichts, nnd wenn der Bengel 8»00 Morgen Land hätte.«
Gall fkhlug mit der Elle auf den Bügeltifrh, dafz es klatfchte, er gehörte-
zu den tapferen Schneidern.

Aber nun fing die cLTarhbarin Rolting an: ,,Abe Gall fin S’ doch ma

vernünftig, wie fie doch nu ainaua ees im pulfrho lan un da is’t doch ganz
egal wenio fe friggt. Un wenn fe anno Pulfcho friggt, da is dat ook
veä beite. Kinne, de könno doch da veä oiss wat waro as wenn f’ vom

Diitfche ftamma. Frühe as alles diitfrh wee, da wee dat jau annes.3)
Schneider Gall aber fagte: »Das ift jetzt gar nicht anders. War es

fchon früher das Schlimmfte fürs deutfrhe Volkstuni,sdafz wir gedanken-
los Blutopfer fürs fremde Volk brachten, fo ift’s aurh heut noch das

Schlimmfte Za, es ift fchliinmer als das Schlimmfte«
Schneider Gall war ein kluger Mann und kannte die Gefrhirhte

feines Volks im Often. Darin konnte er manchen ,,Gebildeten« be-

frhän1en,wie denn aus den Schneidern und Schuftern oft Männer her-—-
vorgiiigen, die den anderen Einfirht und Weisheit mit der Elle und dem

Bandmafz hätten einmeffen können, wenn fie nur wollten. Er fuhr
darum fort: ,,Unfere ganze Gefchichte hierzulande ift eine einzige Ver-

luftlifte deutfchen Blutes. Wir dürfen keinen Tropfen mehr opfern.
Und warum gefchieht das? Nicht blofz Gedankenlofigkeit und Habfurht
ift’s, die zu folrher Schande führt —- meiftens ift’s nichts als fiindhafte
Geilheit. Wenn’t Haüö gia is geht fe upt Entl4)

1) Wenn eine Glück hat, bricht fie fich den Finger in der Rafe.
2) Ich hab’ immer gefagt, fie wird folange tanzen gehen, bis fie fich

was angetanzt hat.
31 Aber Gall, feien Sie doch nnr vernünftig, wir find doch nun ein-

mal im polnifchen Lande, und da ift es doch ganz egal, wen fie heiratet.
Und wenn fie einen Polnifrhen heiratet, dann ift das auch viel beffer für
d·iesKinder,die können dann doch viel eher was werden, als wenn fie von

einem Deutfrhen ftammen· stüher als alles deutfch war, d.a war das
ja was anderes.

«) WMU der Hohn geil ift, geht er auf die Ente (Euripidesfprirhivort).

I

Im cRebenzimmer fang Liesbeth mit dunkler cLkitftimmm
,,Ehriftinchen fafz im Garten,
Drei Rofen wollt’«fie warten,.
Die eine war weifz, die andere war rot,
Die dritte war der bittre Tod«

Gall gab fich einen Ruck: »Es mufz einmal zu Ende gebracht
werden« Er fah plötzlichfeierlich ernft aus« Wenn es fo ernft ausfah,
dann mufzte es biegen oder brechen. Mutter Rolting ging, und Mutter
Gall blieb in der Tür ftehen.
,,Liesbethl« Das Wort zitterte ernft und weh.
,,Vaterl«
»Liesbeth, wie heifzt das vierte Gebot?«

»Das weifz irh,.ichl« fagte fie, und es zitterte der Trotz in ihren
feinen Rüftern.
»Du weifzt es und — — —-

Sie richtete fich von ihrer Räharbeit auf und ftrich ihre braunen

Haarringeln über die Stirn zurück-: »Ich wein auch, was du willftl
Aber ich kann nicht — ich will nirhtl«
»Du kannft nicht? Du kannftl Du willft nicht — das ift esl Sieh«,

und nun war feine Stimme fo einfach und fo ernft und fo weich, ,,fieh,
du bift ein deutfches Mädchen. Du bift frhön. Dn fprichft die fchöne
deutfche Sprache — du bift auf Luther getauft. Sieh Liesbeth, fo habe-n
wir dich bekommen, fo wollen wir dich aurh behalten bis ans Ende.«

»Aber fo kann ich doch auch nachher bleibenl« fagte Liesbeth.
»Das denkft du fo, Kind. Sieh nur, deiner Mutter Schwefter hat

auch den Wachtmeifter in Pofen gel)eiratet. Konnte fie fo bleiben, wie

fie ihre Eltern hingaben? Zwar lernte fie die fremde Sprache nicht.
Aber die beiden Kinder, dein Vetter und deine Bafe, die Sofia und der
Ziorek, wie fprechen fie? Was ift deiner Mutter Sehtvefter heute für
die Kinder? Die Mutter nicht, aber die Riemka, deren fie fich fchämen
und was ift fie dem Onkel, dem Wachtmeifter? Das Bliitopfer — die

Strafe für ihre Sünde — ihr maleos Blut trieb fie zur Schande. Lies-

beth, was du glaubft, dan du nicht kannft, ift die reine sleifchesluft, und
was du nicht kannft, ift fie beherrfrhen, Darum willft du die Sünde
wider das Blut tun — —- — deiner Väter deutfches Blut opfern, dafz
du Kinder habeft, die mit der Mutter- deutfchem Blut in den Adern
deinen deutfchen Brüdern Zeinde werden« Er hatte fich ganz warm in

fie hiiieingefprochen.
»Aber Vater«, wandte fie nun auf diefe Gedankengänge ein, »das

wird bei mir nicht fo werden, ich werde es machen, wie irh will. Es wird

fich fchon alles geben«
Gall inarhte nun fchon einen Spafz; denn er »wufzte,wenn feine Lies-

beth erft dachte, dann hatte er ge-woni1en;»ihr»innigesWefem das fich
aufs tieffte finnlich verlieren konnte, war mit einer ebenfo ftarken Ber-

ftandesgabe gepaart.«
,,Dat giewt fich alles nauni Liew«, feggt Schniede und närhtde Mugg

an de Tafkh«, fagte er.5) »Du, das ift Schnack, was die Leute fagen.
ökh gehöre nicht zu den Schneidern, die die Ärmel an die Tafchen nähen,
das gibt fich nicht zum Leibe. Du bift doch ein anftändiges Kind, folkhe
Heirat aber gibt fich auch nicht zum Leibe.«

»Vater, ich kann doch nicht!« Sie frhlurhzte plötzlich.
Nun redete der Schneider noch einmal ernft und eindringlich: »Es ift

gottgewollte Ordnung, dafz es Völker gibt. Das Volk ift das höchfte
Gebilde der Menfchheit. Es find nicht alle Völker gleich. Gott hat fie
verfchieden gefkhaffen. Und Gott will nicht, dafz firh die Völker ver-

inifrhen. Aus der Mifchung kommt alles Böfe. Darum will er auch
nicht, dafz die Söhne feines Volkes Töchter der Fremden nehmen,
ebenfo wie die Töchter feines Volkes nicht Söhne des fremden nehmen
follen. Aber wenn die Vermengung überhand nimmt, dann nimmt auch
das Böfe überhand, und der Herr wird verderben alles sleifch auf
Erden. Der Herr wird nur mit uns fein, wenn wir unfer Blut hüten,
unfere Familie rein erhalten«

» «
«

Die Worte kamen frhwer und langfam wie ein uralt Lied aus des

Schneiders Munde. Wie ein Prophet ftand er da.

Liesbeth hatte aufgehört zu fchI,UFhTEI1-«Wie fprach doch ihr Vater
nur? So als ob’s uin das Allerheiligfte ginge.

Run tat der Schneider nichts mehr. er nahm nur die alte Bibel von

der Kommode und fchlug ein Kapitel auf, fterkte einen befchriebenen
Zettel dazwifchen und legte fie lhk hin—

Bis zum Abend fprarh er fie nicht mehr. Beim Abendeffen fal)

«

Liesbeth wieder aus wie fonft. Gall fah fie an und frhien zufrieden.

5) »Das gibt fich alles zum Leibe«, fagte der Schneider und nähte
die Ärmel an die Tafchen.
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Nach dem Essen kam Jaschkn Er sah auch anders ans als sonst.
Er hatte einen Eiitschlusz. Er wollte den Schneider allein sprechen. Als

er sein Anliegen vorgebracht hatte, sagte der Schneider: .«.««2?Ieiiietwegen,
heirat’t euchl« Aber das klang etwas boshaft Und oerdacl)tig.

Faschku ging nun wieder zurück in die Stube, wo Frau Gall und

Liesbeth waren.
« —

.

Als er sein Anliegeii auch hier vorbrachte, sagte Liesbeth: ,,Jaschku,
ick miitt di do ma seggo, ick frigg keiio Pullscho.««)

Iaschku sah jetzt noch diimmer aus als sonst.
VZas der Schneider Gall seiner Liesbeth in der Vibcl aufgeschlagen

hatte, aberlaiitete so:
Da sich aber die Menschen begannen zu mehren ans Erden, und

ihnen Töchter geboren wurden,

Da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menschen,wie

sie schon waren, und nahmen zu Weibern, welche sie wollten.

Da sprach der Herr: die Menschen ivollen sichvoii«iiieiiieiiiGeist
nicht mehr strafen lassen; denn sie sind Fleisch. Ich will ihnen noch
Frist geben hundertzwanzig Fahre.

6) Jaschku, ich musz dir doch nur sagen, ich freie keinen Poliiischen

T
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Da aber der Herr sah, dasz der Menschen Bosheit grosz war aiis
Erden. und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war

iiiinierdai«,

Da»reutees ihn, dasz er die Menschen gemacht hatte auf Erden, und
es bekumnierte ihn in seinem Herzen,

·

Und er sprach: Ich will die Menschen« die ich geschaffen habe, ver-

tilgen von der Erde, Vom Menschen an bis aus das Vieh und bis auf
das Gewürmund bis auf die Vögel unter dem Himmel; denn es reuet

mich, dasz ich sie gemacht habe.«

Aus dem Zettel aber stand:

,,Keiii schöner Erbgut weiszden Kindern ich
Als dies, ooii edlen Vätern abgestainmt zu sein,

lnd edle Frau’n zu finden. Wer von Lust betört,
Mit Schlechten sich verbindet, das Volk, das riihm6 ich nicht,
Dasz es der Wollust wegen Schmach den Kindern bringt«

Diesen Vers des Euripides hatte Gall sich einmal abgeschrieben aus

einein Buche-, in dem erzähltist, wie das edle Volk der Griechen unter-

gehen niuszte, weil es sein Blut nicht hütete.

Anekdoten vom Alten Fritz.
Friedrich der Grosze sagte zu seinem Schneider, der sehr stutzerhaft

vor die-m König gekleidet erschien, um ihm zu einem neu-en Kleide Mas;
JU Nehmen: ,,5.’eseEr doch einmal, wenn er nach Hause kommt, im

achten Kapitel des Propheten Daniel den achten Vers« Voll Er-

wartung eilte der Schneider nach Hause, schlug die Bibel aus und

findet JU seiner gröszten Beschämung an der angegebenen Stelle die
Worte: »Und der Ziegenbock war seshr grosz, und da er aufs stärkste
geworden war, zerbrach das grosze Horn«

)-

-

Wenige Tage vor seinem Tosde sagte der Alte Fritz zu dem Mar-

sch-all Lucchesini: »Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugetan, und
als der Schlaf kam- MUBIEich ihn abweisen, um die Kabinettsgesschäfte
abzumachesn.«Der anwesend-e General Gras Görz meinte, der König
hätte die Gessrhclfte OUfskhsiebenund dafür schlafen sollen. Friedrich
sash ihn mit groszeiiA·ugen»anund sagte: »Wie, mein Freund, glauben
Sie, dasz msich der Staat sur das Nichtstun besoldet?«

Ilc

Fu Friedrich kam ein Künstler, dessenWerke er schätzte,der aber

sehr stammelte. Der König hörte ihn einige Zeit mit grober Geduld
an. End-lich ward es ihm zu args ,,Sagen Sie niir··, unterbrach er
ihsn in sanftem Ton, ,,sta-mmeln Sie auch, wenn Sie singenij —

»Nei,
nei, neiiil« war die Antwort. —- ,,Nun«, erwiderte Friedrich, »singen
Sie mir, was Sie zu sagen haben.«

’

sc

Als Friedrich in einem schlesischenDorfe einmal Quartier bezogen
hatte, wohnte er iin Erdgeschoszeines kleinen Häuschens und spielte
abends Flöte. Mit einem Male bemerkte er, dasz der Schulmeister
des Ortes, festlich angezogen, auf der Strasze sich sehr langsam an eine
Mauer drückte, umsoon dem Könige nicht gesehen zu werden. Der

König öffnete mit jähem Ruck das Fenster und rief hinaus: »Was
will Er?« Der zu Tode Erschrockene stammelte: ,,Euer königliche
Majestät — dero untertänigster Knecht»— bin ein so groszer Liebhaber
von der edlen Musik — da konnte ich dem Triebe nicht widerstehen ..«
— ,,N-un, so bleib Er stehei1l«sagte der König, öffnete das Fenster
weit und pshantasierte noch eine Weile auf seiner Flöte. Der ehrliche
Alte hörte ihm entzücktzu. Endlichlegte der König die Flöte weg und

wollte das Fenster schlieszen Mit ubereiltem Entzücken staminelte da

der Schulmeister: »Nein, Eure Majestät, das hätte ich Ihnen nicht
zugetrautl« s-

Auf den Inspektionsreisenseiner letzten Jahre hatte der Alte Fritz
bisweilen 12111211kklbcith Holbeck bei sich. Als sie eines bösen
Novembermorgens auf Schweidnitz zufahren und den König wieder das

Podagra peinigt und der Susten, grollt er: ,,Seine Kunst taugt nichts,
Holbeck, kann nicht lachen machen. — Kriegt er mich bei dem Hunde-
wetter einmal zum Lachen heut, hat Er Champagner in Schweidnitz,
sonst sauft er Grünebergerl»Mach er nicht solch langes Gesicht, seine
Nase wächst ohnehin noch langer Tag für Tag.·· —- ,,Befehlen Mase-
stät ihr doch aufzuhaltenl«-— »Gut, gut Bester, aber noch nicht gelachtl

.- Wje kommt Ck überhaupt zu der Teufelsnase, lang und spitz?« —

,,Masestätsind in allem mein Vorbild.«
—- »Auch in der Nase?« —

,,Gewisz,nur steckt meine sich nicht in jeden Dreck, Majestätl«
sk

Der Alte Fritz besichtigte einmal eine Strafanstalt und fragte bei

dieser Gelegenheitdiie Insacssen nach ihren Missetaten und ob sie die

über sie verhajjgte Strafe als gerecht empfänden Natürlich erklärten
sich fast alle sur Unschuldigoder zum mindesten als zu strenge bestraft.
Nur einer OUS der Gelellikhoft gab ehrlich sein-e Vergehen zu und er-

klärte gar, dafz seine Strafe vie-l zu milde sei gegenüber dem, was er

ver-dient hOIÆ DEM KOMg gefiel die-se Offenheit sehr, und er sagte:
»Was, ein solcher Verdruer ist Er? Und ich soll verantworten,
dasz Er weiter unter so guten und braven Leuten steckt und diese am

Ende verdirbt? Hurtig, packe Er sich und lasse Er sich nicht wieder

hier sehenl«

Friedrich der Grosze ging eines Tag-es sinnen-d durch die Näume

seines Potsdamer Schlosses. Da schreckte ihn ein Geräusch plötzlich
aus seinem Sinnen auf. Emporblickensd gewahrte er eine-n Mann, der

auf eine-m Stuhle steh-end, sich im Schweif-e seines Angesichts bemühte,
eine Wiandsuhr abzunehmen.
»Die wird ausbesserungisbediirftig sein,« dachte der König, und

dieses wurde ihm auf seine Fragehin bestätigt.
Ungeachtet seiner Königswiirde kletterte Friedrich der Grosze eben-

falls auf den Stuhl und war dem Manne beim Abnehmen der Uhr
behilflich. Was erst nicht hatte glücken wollen, das gelang bald den
vereinten Kräften.

Fresudestrahlend nahm der Mann die Uhr unter den Arm, sprudelte

leineMenge Dankesworte hervor und entfernte sich mit vielen Bück-

ingen. .-

Noch war kein Tag vergangen, da wurde dem König berichtet,
dasz er es mit einem ganz gemeinen Dieb zu.tun.gehabt hatte-und
nicht .— wie er irrtümlicherweise geglaubt — mit einem Uhrmacher.

»

Nun sasz dieser Dieb im Geswahrsam, und der König sollte be-

stimmen,welche Strafe ihm zuteil werden sollte.
Lächelnd drehte Friedrich der Grosze das Schrsiftsiiickhin und her,

dann schrieb er aus den Rand: ,,Laufen lassen, weil ich selbst mit
stehlen hals.« si-

Der General v. Wobersnow war, seines übereifrigen Streiches in
Altena wegen; beim Alten Fritz in Ungnade gefalleii,·ohne sie verdient
zu haben. Alle Versuche der Freunde, den König zu besänftigen,waren

vergeblich.
Da begegnete eines Tages der Generalldeni Könige· Er blieb stehen

und griiszte ehrerbietig. Doch der Alte Fritz drehte ihm schroff dexi

Rücken zu.
«

»Ich sehe mit Freuden«, sagte General o. Wobersnow, ,,dasz Eure

Majestät aufgehört haben, nieinFeind zu sein.««
·

·
»Was will Er damit sagen?« fragte der Alte Fritz barsch.

v,..Denn Ihro Majestät haben noch nie einem Feinde den Nüken

gekehrt.«
Dies nette Wort wirkte. Der General wurde wieder in Gnaden

aufgenommen. «

Die Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder (diese Ve-

hörden in den preußischen Provinzen als Regierung bezeichnet) ar-

beitete vor 150 Jahren in unzulänglichenRäumen. In «einer Eingabe
an den König schlug sie diesem vor, die Garnison zu verlegen und die

so freigewordenen Gebäude der Kammer zur Verfügung zii stellen. Da

kam sie aber bei dem Alten Fritz schlecht an. Der amtliche Bescheid
daraus erging in folgender Kabinettsorder vom 13. September 1774

(Geheimes Staatsarchio in Berlin N.96 B.7Z):

»Aber die Verlegung der Marienwerderschen Garnison nach
Bischosswerder, wobei bei S.K.M. dero p. Kammer, vermutlich in

der Absicht, um denen Kriegsräten bequemere Wohnungen auszu-

mittesln, unter dem 8. d. M. anzutragen sich beigehen lassen,sind Aller-

höchst dieselbe um so mehr befremdet und um so weniger zu reflek-
tieren gemeint, da der p. Kammer dero Willensmeinung hierunter
schon längst nicht unbekannt«ist, und wie S. M. so vornehme Idees von

denen Kriegsräten gar nicht haben, als dasz um ihnen mehrere
Appartements und Bequemlichkeiten zu verschaffen, Allerhöchst dieselbe
Garnisons zu verändern gemeint sein könnten«.

Eigeiihändiger Zusatz des Alten Fritzeiil »Zh13Iekld
Alle Narrens: meint Ihr, dasz ich um einen Kriegs cRathtwas eigent-
lich ein Dieb ist, der mit die Beamten und Desraudeurs unter«einer
Decke sticht), meint Ihr, dasz ich um solche-Schlungels einen einzigen

Dragoner umquartieren solte, so bekriegt IhrEuch sehr: unter 100

Kriegs-Näte kann man immer mit gutem Gewissen 99 hängen lassen:
Dann wenn einer ehrlich mank sie ist, so ist es viel. Ich wünsche,dafz
der Herr Vorhon) unter der kleinen Zahl begriffen sei, aber ich
wolte nicht davor schweren. Ein wenig modester gegen das Militariuml«
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Oftmärkifches Allerlei.
Eine kuriose Angelegenheit.

In einem Dorf der ehemaligen deutschen Provinz Posen liesj der

Ortsgewialtige eine Bekanntmachung zirkulieren, die auf der einen
Seite polnischen Text enthielt, auf der anderen Seite entgegenkommen-
derweise eine deutsche übersetzung, damit sie auch den deutsch-en Cin-

wohnern verständlich sei. Ob alle deutschen Ortsbewohner daraus klug
geworden sind, kann jedoch bezweifelt werden. Die Bekanntmachung
lautete wortltch: B ö k a n t m a rh u n g ,

. Wer Radio wil einlögen der mus erlaupnis fom Wogt rhaben.
. Gendzen derfen nich schtark abgörubst sein auf rüiken.
. Wer schtarken Schurbart chat mus nach oben gödrejt werden nach

unten ist Strafbar.
. Bette um Schteuer am Z.10.31 nach mitag 6 Uhr.
. Wär chsat göschlachtetwas fom sühj oder ist unglik pasiert sol bis

Z. 10.31 beim Schutze gömeldet werden·
Unterschrift. soltgs

lllTsdürfte ratsam erscheinen, eine deutsche itbersetzung folgen zu
a en:

t. Wer Radio anlegen will, musz Erlaubnis vom Schulzen haben.
2. Gänse dürfen nicht stark abgerupft werden auf dem Rücken.
Z. Wer starken Schnurrbart hat, musz diesen nach oben drehen, nach

unten ist strafbar.
4. Bitte um Steuerzahlung am Z.10.Zt, nachmittags 6 Uhr.
5. Wer etwas vvsm Bieh geschlachtet hat oder wo ein Unglück passiert

ist, musz dieses bis zum Z.10.31 beim Schulzen melden.

Lahmlegnng der Aetzeschiffahri.
önfolge der unglückslichenGrenzziehung ist die Bedeutung der Netze

für den Binnensschifsahrtsverkehr bedeutend herabgemindert worden.
Die Hebung des Schiffsverkeshrs ist nur bei erträglichen Beziehungen
zu Polen und günstigen Hsandelsabkiommen möglich. Während im

letzten Bvrkriegsjahr 1913 bei Lubs 3400 zu Berg und zu Tal

sahrende Schiffe mit 230 000 Tonnen Ladung und 3723 Zlöfze gezählt
wurden, verkehrten im Jahre 1925 nur noch 466 Zahrzeuge mit
44 000 Tonnen Ladung und 829 slöfze Die Retzeschiffashrt ist somit
um mehr als 85 v. H. zurückgegangen Die aus Polen nach Deutschland
eingegangene Ladung bestand zu 90 v. H. aus Holz. Bon den
466 sahtzeugen waren 202 p-oln-ischer,168 deutscher und 96 Danziger
Nationalität Deutsche Schiffe gingen nur ganz vereinzelt über« die
bei Dt.-Usch endende GrenzsRetze nach Polen hinein, da die

Schwierigkeiten für die Aufnahme von Ladung in Polen zu grosz sind.
Deutsche Dampfer liefz die polnissche Regierung nicht in polnisches
Staatsgebiet.

Der Ausbau der Netze zu einer Schiffahrtsstrahe ersten Ranges
für den Berkehr grösserer sahtzeuge erfolgte in den Jahrzehnten
um die Jahrhundertwende. Die »lebhafte Netze« — die etwa

75 Kilometer lange Grenzstrerke zwischen Usch und Kreuz — konnte
bei ungünstigem Wasserstande nur mit einem Tiefgang von 60 bis
80 Jentimetern befahren werden, so dafz mit der Regulierung des

Zinszlaufes in den Jahren von 1891 bis 1898 der Tinbau von vier

Stauwehren nebst Schiffsschleusen vorgenommen wurde. Da jedoch
auch dieser Ausbau den Anforderungen der durchgehenden Schiffahrt
zwischen Oder und Weichsel nicht entsprach, wurde die Grenznetze,
die bei ungünstigem Wasserstande nur 1 Meter sahtwassertiefe hatte,
in den Jahren 1911 bis 15 auf Grund des Wsasserstrafzengesetzes vom

1. April 1905 durch den Tinbau von 7 weiteren Wehren nebst
Schleusen kanalisiert, so dasz jetzt 400sTonnen-Schiffe von 35 Metern

Länge und 8 Metern Breite mit einem Tiefgang von t,40 Metern

verkehren können. Die fast gänzliche Stillegung der Schiffahrt auf
der einst so belebten und wichtigen Wasserstrasze Ostdeutschlansds ist
natürlich nur die traurige solge der willkürlichen Grenzziehung

Paderewjki wird Zarmer.
Der polnische Komponist und ehemalige Staatspräsident ögnaz

Paderewski hat im Gebiet Paso Robles (U.S.A.) ein Gut gekauft,
auf dem er sich als sarmer groszen Stiles betätigen will. Das An-

wesen umfaszt 2500 Morgen und soll besonders musterhaft bewirtschaftet
werden. Paderewski leitet die Wirtschaft persönlich und ist lediglich
assistiert durch den Polen Gnizziak, der sich im Auslande für seinen
landwirtschaftlichen Beruf vorbereitet hat. Paderewski hat die sarm
sehr romantisch und sehr seslbstbewuszt»Rancho San ögnacio« benannt
und hat nach seinen Mitteilungen bereits vie-le Anregungen zu neuen

Musikstücken aus seiner naturverbundenen Beschäftigung geschöpft.

Takt nnd Ton.
Die Polen haben ein außerordentlich lebhaftes Temperament, das

besonders in der Pressepolemik mit voller srische zum Durchbrurh
gelangt. So schrieb einmal ein Regierungsblatt: ,,Rachdem die

,Gazetta Warszawskac (das nationaldemokratische Hauptblatt) eins in
die sresse bekommen hat, behauptet sie adookatisch, dafz das nicht
gelte, weil ihr das Maul nicht geschwollen sei. Sie fühlt sich nicht ge-
treffen, da es nur auf dem Papier und nicht mit dem Knüppel geschah.
Welchdicke Haut hat der gute Herrgott manchen Tieren gegeben...«

Alcht wahr —- das ist doch mal ein offener und mannhafter Ton?
VOU POIUlIcher Tigenkultur geprägt.

UID

Um-

Geduldsprauw.
»Was nehmen Sie jetzt sdurch?«fng de Schaulrat den Lihrer, dei

in sde Klass’ för de swacksinnigen Kinner unnerrichten ded.

»Die Geschichte vom Siindenfalll« siid de Lihrer.
De Schaulrat stellt sick oär de Kinner hen un frng einen Jung:
»Nun, was machte denn Eva?··

De Jung sweg still.
»Tva ask den Apfel«, belihrt ein de Schaulrat.

einmiall«

,,Gva eszte den Apfell« antwurd de Jung.
»Ich habe gesagt: »Cva asz den Apfel, sie afz den Apfel.

heiszt es also?«
,,Tva ebte den Apfell«
»Du bist dumml Sie asz, sie asz den Apfel.

richtig sagen?«
»Cva eszte den Apfel«, säd de Jung unempfindlich
De Schaulrat würd brun in’t Gesicht utseishn und kreg Hart-

kloppen. Hei wüszt, dat hesi heftig losbreken würd, wenn hei sick
länger mit desen Jung affmsaddeln ded, un nehm sick doriim en annern

Jung vür.
»Sag du den Satz richtig!«
De Jung stamert rut:

»Das Aas eszte den Apfel.«
0 se, wat fängt einer mit so’n Kinner an.

desen tweiten Jung:
»Wie heifzt du«-«
»G’hannesl« gew de lütt Bengel tau Antwurd.

»So heifzt es doch nicht; es heifzt Johannesl Sprich das so ans

»G’hannes!«
»G’hasnnes heisit du

Schaulrat upgeregt.
»G’hannesl«
,,Johannes. Johannes.
»G’hannesl«
De Schaulrat wüfzt nicks mit em nptaustellen, hei hadd all beten

upgeregt spraken, un de Kinner hadd-en dat mit de Angst kre«gen. Nu

frög hei en annern Jung, dei ganz verstürt dor set:
»Wie heifzt -du?«
»Jo—emil« säd de Liitt mit Zittern un Bewern.

Glieke Bräuder.

August: »Wat, in de.s’düren Tidesn drinkst du Win?«

Rudolf: »Ja, Anna is mi untru worden, nu säuk ick Trost bi de

Bsu«ddel.«

August: »Du — denn drink irk mit. Dei es mi ok Inal nntrn

worden. Un min rod Aas hett s’ vk npin Gewissen-X
En önwand.

Den liitten Fritz Wendt sünd de Hoor tau ’ne marhtige Mähn
utwussen, un de Biadder seggt tau »den Jung:
»An geihst du mi äwer nah Balbierer stunk un

Hoor snidenl«
»Ach, Badding«, biddt de Jung, ,,lat min Hoor doch so, as sei

sündl Mit so’n korte Hoor seih ick jo ut as en srugensminscl)l«

Wladerks ,,Stiffel«.
In den siebenziger Jahren lebte zu önowrazlaw der Getreide-

händler T. Cr beherrschte den Markt, weil er pünktlich zahlre, ge-
fällig war, und auch Borsrhusz gabh

Das ging so jahrelang, bis der böse Konkurrent kam, der höhere
Preise zahlte und nicht sagte, an wen er das Getreide absetzte. Seine

Wagen gingen nach Berlin und wurden von dort weitergeleitet. Ts
war aber nicht festzustellen, wohin.

Herr T. wurde mager und alle Tage schlechterer Laune, weil das

Geschäft bergab ging. Tr klagte allen sein Leid, auch- seinem sak-
totum Wladeck; dieser sagte kurz: »Bierzehn Tage Urlaub mit Gehalt
nnd 20 Mark extra, werrde ich saggen, wo Wagen gehen hin.«

Mach 12 Tagen erschien Wladeckstrashlend und meldete, es wäre

ein Wagen Weizen in Magdeburg ausgeladen worden. Weitere
Rachforschungen seitens der Firma ergaben dann auch den Empfänger
des Getreides.

»Wladeck, wie hast Du das gemacht?«
»Werde ich erst saggen, wenn Herr gibt Z Marek.«

Rath Zahlung dieses Geldes sagte Wladeck:
»Herr aber sei-n nicht böse, bin ich gegMILlen ZU Olldkkes Zimm-

hab serr geschsumpfen auf meinen guten Panje und hab da gearbeitet.
auch auf Bahnhof Getreide verladen, ohne Stiffel, wie sich gehen
srauensleut vom Lande bis an Stadt undJMhettdann erst Schuhe an.

Dann-wie war Waggon bald voll, hobbq lch Melne Stiffel in Waggon
versteckt, und wie war abgerollt, ging Ich zu Panje mit rote Mütze
auf Bahnhof und habbe geweint, soll Mlk Stiffel besorgen, sind ge-
blieben in Wagen 2368 Bromberg Kam gestern Päckchen mit

Stiffel meinige aus Mag-de—burg,muszten doch sein in Magdeburg aus-

geladenl Komm ich schon heute von Urlaub. Mache ich gern solche
Dienst für meinen Herrn, aber muss ich immer 20 Mark haben...«

G.v.Busse.

»Sage das auch

Wie

Kannst du es endlich

De Schaulrat frägt

ltl

nicht, sondern Johannesl Aun?« rep de

Sage sol«

lettst di de
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